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Bekanntmachungen des Königlichen Jandrats. 


Betrifft Wahlen zum Reichstage. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des § 8 des Wahlgeſetzes für den Reichstag vom 31. Mai 1869 und des § 2 des Wahlreglements 
vom ring ſetze ich den Tag, an dem die Auslegung der Wählerliſten für die bevorſtehenden Reichtags⸗ 


neuwahlen zu begin nen hat 


ge auf Donnerstag, den 14. Dezember d. J. 
ierdurch feſt. 


Berlin, den 30. November 1911. 


Der Miniſter des Innern. 
von Dallwitz. FL 


£ Indem ich vorſtehenden Miniſterial⸗Erlaß zur öffentlichen Kenntnis bringe, weiſe ich die Guts⸗ und Gemeinde-Vorjtände 
des Kreiſes im Anſchluß an meine Verfügung vom 6. v. M. — Nr. 89 des diesjährigen Kreisblattes — hierdurch an, die von 
denſelben unterfchriftlich. vollzogenen Wählerliſten (N. N., den eee der Guts⸗[Gemeinde⸗JVorſtand) vom 14. bis 


einſchließlich den 21. Dezember d. J. au jeDeemanns Einſicht auszulegen und iſt dies von den Ortsvorſtänden 
e Mat 


unter Hinweis auf § 3 des Wahlreglements vom 58 April 1905 April 1903 ſowie unter Bezeichnung des Lokales, in welchem die Auslegung 
erfolgen wird, noch vor dem Beginn der Auslegung, alſo ſpäteſtens bis zum 15. Dezember dieſes Jahres 
in ortsüblicher Weiſe bekannt zu machen. Der § 3 des Reglements beſtimmt wie folgt: 

Wer die Liſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen nach dem Beginn der gemäß § 2 des 
Reglements bekannt gemachten Auslegung derſelben bei dem Gemeinde-(Guts-)Vorſtande oder dem dazu ernannten Kommiſſar oder 
der dazu niedergeſetzten Kommiſſion ſchriftlich anzeigen oder zu Protokoll geben, und muß die Beweismittel für ſeine Behauptungen, 
0 falls dieſelben nicht auf Notorietät beruhen, beibringen. 

Die Entſcheidung darüber erfolgt, wenn nicht die Erinnerung ſofort für begründet erachtet wird, durch die zuſtändige 
Ir Behörde (auf dem Lande durch den Landrat). 

| Sie muß längſtens innerhalb 3 Wochen vom Beginn der Auslegung der Wählerliſte an gerechnet, erfolgen und durch 
Vermittelung des Gemeinde-(Guts-)Vorſtandes den Beteiligten bekanntgemacht fein. 


5 Die gegen die Richtigkeit der Wählerliſten erhobenen Einwendungen ſind mir jojort nach Ablauf der 
’ Auslegungszeit von den Guts⸗ bzw. Gemeindevorſtänden unter Beifügung der betreffenden Beſchwerdeſchriſten 
reſp. Protokolle, ſowie einem Berichte des Gemeinde⸗(Guts⸗Vorſtandes zur Entſcheidung einzureichen. 

. Nach der ergangenen Entſcheidung hat der Gemeinde⸗(Guts⸗JVorſtand die Wähler⸗Liſten zu berich⸗ 
ö tigen und die Gründe der Streichungen und Nachtragungen am Rande der Wähler⸗Liſten in der Kolonne 
„Bemerkungen“ kurz zu vermerken (ſiehe das auf Seite 860 des diesjährigen Kreisblattes veröffentlichte Schema). Die 
0 Belagsſtücke find dem Haupteremplar der Wähler⸗Liſte beizuheften. 

3 Beide gleichmäßig lautenden Exemplare der Wähler⸗Liſte ſind am 22. Tage nach Beginn der Aus⸗ 
legung, alſo am 4. Januar 1912 abzuſchließen. Nach dieſem Tage iſt jede Aufnahme von Wählern in die Liſte unterſagt. 

Das Naunpt⸗Exemplar der Wähler⸗Liſte iſt abzuſchließen und mit dem Vermerk: 


Abgeſehleſſen“. 
N. N., den 4. Januar 1912. „Abgeſehlofſ 


(Siegel.) Der Gemeinde: (Guts⸗] Vorſtand. 
zu verſehen. (Unterſchrift.) 
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Bezüglich der unter den Wählerliſten auszufertigenden 
gemacht werden, ſobald der Tag der Wahl feſtgeſetzt ſein wird. 
Hierbei mache ich darauf aufmerkſam, 


Beſcheinigungen wird das Erforderliche im Kreisblatt bekannt⸗ 


daß das Recht der Einſichtnahme der Wählerliſten auch die Befugnis umfaßt, 


während der Auslegungszeit, ohne Beeinträchtigung des gleichen Rechts anderer Beteiligter, von den Wählerliſten Abſchriſt zu 
nehmen. Die Guts⸗ und Gemeindevorſtände werden daher angewieſen, in dieſer Hinſicht nach keiner Richtung hin Schwierig⸗ 


keiten zu bereiten. 


Das Verzeichnis der Wahlbezirke, die Namen der Wahlvorſteher bzw. deren Stellvertreter ſowie der Wahllokale werden 


im nächſten Kreisblatte zur Veröffentlichung gelangen. 
Wahlbezirks erſichtlich fein. 


Daraus wird auch die auf der Wählerliſte einzutragende Nummer des 


Für die prompte Ausführung der vorſtehenden Anordnungen, ſowie dafür, daß die Wähler⸗Liſten 


ordnungsmäßig abgeſchloſſen werden, mache ich 
ſönlich verantwortlich. 
Breslau, den 4. Dezember 1911. 


die Herren Guts⸗ und Gemeindevorſteher per: 


Der Königliche Landrat. 


Wichelhaus. 


Betrifft Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 

Infolge höheren Orts erteilter Ermächtigung wird hiermit 
genehmigt, daß im Landkreiſe Breslau ausſchließlich der unten⸗ 
genannten Ortſchaften an den beiden letzten Sonntagen 
vor Weihnachten in allen Zweigen des Handelsgewerbes 
außer der geſetzlich freigegebenen fünfſtündigen Beſchäftigungszeit 
eine Beſchäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein 
Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsſtellen nachmitlags von 
3 bis 6 Uhr ſtattfinden darf. In den Oriſchaften Brockau, 
Coſel, Klein⸗Gandau, Roſenthal, Groß⸗ und Klein⸗ 
Tſchanſch iſt unter Abänderung entgegenſtehender Be⸗ 
ſtimmungen in gleicher Weiſe wie in der Stadt Breslau im Handels⸗ 
gewerbe an den beiden genannten Sonntagen die Beſchäftigung 
von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb 
in offenen Verkaufsſtellen von 7 bis 9 Uhr vormittags und 
von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends zuläſſig; 
ſollte dies etwa mit der für den Hauptgottesdienn von der Orts⸗ 
polizeibehörde feſtgeſetzten Pauſe kollidieren, ſo iſt mir alsbald 
Anzeige zu erſtatten. 


Bemerkt wird, daß die obigen Ausnahmen nur für das 
ſtehende Gewerbe zugelaſſen ſind. 

Ferner bemerke ich, daß an den vorſtehend bezeichneten beiden 
Sonntagen nach der Feſtſetzung in der im Kreisblatt für 1892 
Seite 158 abgedruckten Bekanntmachung vom 24. Juni 1892 
der Verkauf von Back- und Konditorwaren, von Fleiſch und 
Wurſt, der Milch handel und der Betrieb der Vorkoſthandlungen 
außer den vorbezeichneten Verkaufsſtunden ebenfalls ſchon vor 
deren Beginn von 5 Uhr morgens ab im ſtehenden Gewerbe⸗ 
betrieb zuläſſig iſt. 


Die beiden erwähnten Sonntage fallen diesmal 
auf den 17. und 24. Dezember. 
Breslau, den 21. November 1911. 


Das Reichs⸗ und das Staatsſchuldbuch. 


Die Einrichtungen des Reichs- und des Staatsſchuldbuchs 
ſind in weiten Kreiſen des Publikums noch immer zu wenig 
bekannt, obwohl ſie den Beſitzern großer und kleiner Kapitalien 
mannigfache Vorteile bieten; nämlich unbedingte Sicherheit 
gegen Verluſte durch Diebſtahl, Unterſchlagungen, Ver⸗ 
brennen, Abhandenkommen, wie ſie bei Wertpapieren vor⸗ 
kommen können, ferner koſtenloſe laufende Verwaltung 
und portofreie Zuſendung der Zinſen. Die Begründung 
von Schuldbuchforderungen iſt denkbar einfach: man zahlt den 
Betrag durch einen Bankier oder bei einer Regierungshaupt⸗ 
kaſſe oder einer Kreiskaſſe oder auch bei einem Poſtamt auf das 
Poſtſcheckkonto der Reichsbank — für das Reichsſchuldbuch — 
oder der Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) — für das 
Stäatsſchuldbuch — ein und gibt dabei an, für wen die Buch⸗ 
ſchuld eingetragen und an wen und wie die Zinſen gezahlt 
werden ſollen. Näheres iſt an den genannten Stellen zu er⸗ 
fahren. Die Zinſen werden dann je nach Wunſch portofrei 


abgehoben werden. Wer bereits Schuldverſchreibungen des 
Reichs oder Preußens beſitzt, kann dieſe mit dem Antrage auf 
Umwandlung in eine Buchſchuld an die Verwaltung der Schuld⸗ 
bücher (Berlin SW. 68, Oranienſtraße 92/94) einſenden und 
iſt dann aller Sorge und Koſten wegen der Verwahrung der 
Wertpapiere überhoben. Auf dieſe Weiſe können Staats⸗ 
renten von 3 Mk. jährlich an — entſprechend einem Kapital 
von 100 Mk. Nominalwert — erworben werden. Für die 
laufende Verwaltung werden keine Gebühren erhoben. Um 
Sicherheit zu haben, daß nicht ein Unbeſugter über die Forde⸗ 
rung verfügt, iſt für Anträge auf Aenderungen der Eintragung 
öffentliche Beglaubigung vorgeſchrieben, die bei den öffentlichen 
Kaſſen koſtenfrei erfolgt. Wer die Buchſchuld wieder ver⸗ 
äußern muß und nicht ſofort jemanden findet, der ſich an 
feiner Stelle eintragen laſſen will, kann jederzeit die Aus⸗ 
händigung von Schuldverſchreibungen gegen eine geringe Ge⸗ 
bühr verlangen und die Papiere dann durch einen Bankier 
verkaufen. Beſonderen Anklang bei dem Publikum hat es 
gefunden, daß zugleich eine zweite Perſon — z. B. die Ehe⸗ 
frau — Enge ae werden kana, die nach dem Tode des 
Rentenbeſitzers allein gegen Vorlegung der Sterbeurkunde ohne 
ſonſtige Förmlichkeiten der Erbeslegitimation über die Rente 
verfügen und beſtimmen kann, auf wen ſie umgeſchrieben 
werden ſoll. 

Welche Beliebtheit die Schuldbücher jetzt ſchon haben 
obwohl ſie noch lange nicht genug bekannt ſind, beweiſen folgende 
Zahlen: am 31. März 1911 waren im Reichsſchuldbuch 
Kapitalien von 1037 Millionen Mk. und im Preußiſchen 
Staatsſchuldbuch von 2744 Millionen Mk. zu 4, 3½ und 3% 
eingetragen. Von den rd. 55000 Konten des Staatsſchuld⸗ 
buchs lauten rd. 22000 über Kapitalbeträge bis 4000 Mk., 
12000 über ſolche zwiſchen 4000 und 10000 Mk. und mehr 
als 17000 über ſolche zwiſchen 10000 und 100000 Mk., was 
gewiß zeigt, daß gerade die Beſitzer kleiner und mittlerer 
Kapitalien die Vorzüge dieſer Anlage zu ſchätzen wiſſen. 


Das Reichs⸗ und das Staatsſchuldbuch bieten den Be⸗ 
ſitzern von Reichsanleihen und von Preußiſchen Staatsanleihen 
eine völlig ſichere Kapitalsanlage ohne Koſten für die 
laufende Verwaltung und einen bequemen koſtenfreien 
Bezug der Zinſen. Die Benutzung kann allen empfohlen 
werden, die ihr Geld auf längere Zeit in Reichs- oder Staats⸗ 
anleihen ſicher anlegen wollen. 

Durch den Erwerb von Buchforderungen werden alle 
Gefahren vermieden, welche durch Abhandenkommen, Beſchädi⸗ 
gung und Vernichtung von Wertpapieren oder Zinsſcheinen 
drohen. Lediglich die Eintragung der Forderung in das 
Buch liefert den Beweis für das Beſtehen der Forderung und 
das Recht auf den Zinsbezug; es gibt keine Anleiheſtücke, an 
deren Beſitz die Forderung geknüpft iſt und deren Verluſt 
Nachteil bringen kann. : 

Man begründet Schuldbuchforderungen entweder durch 
Einlieferung von Schuldverſchreibungen an die Reichsſchulden⸗ 


durch die Poſt zugeſandt oder auf ein Bankkonto überwieſen; verwaltung bzw. Hauptverwaltung der Staatsſchulden oder durch 
ſie können auch bei den Staatskaſſen oder Reichsbankanſtalten die Einzahlung des Kurswerts der betreffenden Anleihepapiere 


bei beſtimmten öffentlichen Kaſſen. In letzterem Falle erſpart 
man hierbei alle ſonſt mit der Anſchaffung von Schuldver⸗ 
ſchreibungen verbundenen Koſten, wie Proviſion und Makler⸗ 
gebühr. Buchſchulden können zu denſelben Zinsſätzen und 
denſelben Zinsterminen begründet werden, wie Schuldver⸗ 
ſchreibungen ausgegeben worden ſind. Der Nennbetrag einer 
Buchſchuld muß durch 100 Mark teilbar ſein. 


Die Zinſen werden an denjenigen gezahlt, der als Zinſen⸗ 
empfänger im Buche verzeichnet ſteht. Die Zahlung erfolgt 
nach Wahl des Gläubigers durch Ueberweiſung auf Reichsbank⸗ 
girokonto oder in bar durch die Reichsbankanſtalten oder be⸗ 
ſtimmte öffentliche Kaſſen oder durch Poſtſendung. Zinſen⸗ 
beträge bis zu 1500 Mark werden portofrei ins Haus 
geſandt, alle Beträge — auch ſolche über 1500 Mark — 
werden portofrei auf ein Poſtſcheckkonto des Empfängers über⸗ 
wieſen. 


Im Buche können die verſchiedenſten Beſchränkungen des 
Gläubigerrechts zugunſten anderer vermerkt werden, ſo z. B. 
kann beſtimmt werden, daß ein anderer den lebenslänglichen 
Nießbrauch an der Forderung haben ſoll, daß der Gläubiger 
nicht ohne die Zuſtimmung anderer über die Forderung ver⸗ 
fügen darf, daß die Forderung als Kaution oder zu einem 
anderen Zwecke verpfändet iſt uſw. 


Läßt der Gläubiger eine zweite Perſon in das Schuld⸗ 
buch eintragen, welche nach ſeinem Tode über Kapital und 
Zinſen verfügen darf, ſo braucht dieſe nur die Sterbeur⸗ 
kunde vorzulegen, um über die Forderung ebenſo verfügen 
zu können, wie der Gläubiger ſelbſt. Iſt eine ſolche zweite 
Perſon nicht eingetragen, ſo können ſich die Erben durch eine 
gerichtliche Beſcheinigung legitimieren, welche geringere Koſten 
macht als ein Erbſchein; in einfachen Fällen genügt auch die 


Vorlegung des Teſtaments. 


Für die Anträge auf Begründung einer Buchſchuld 
und auf ſonſtige Eintragungen bei der Begründung genügt einfache 
ſchriftliche Form. Spätere Anträge ſollen in der Regel 
öffentlich beglaubigt ſein; ſie können auch bei dem Schuldbuch⸗ 
bureau oder der Seehandlungshauptkaſſe in Berlin, ſämtlichen 
Regierungshauptkaſſen und Kreiskaſſen außerhalb Berlins und 


bei beſtimmten Zollkaſſen koſtenfrei zu Protokoll erklärt 


werden. 


Für die Benutzung des Schuldbuchs werden laufende 
Koſten nicht erhoben. Nur bei Ausreichung von Schuld⸗ 
verſchreibungen an Stelle der Buchſchuld — nicht aber bei 
Uebertragung auf das Konto eines anderen Gläubigers — iſt 
eine Gebühr zu entrichten. 


Anträge auf Eintragung von Buchſchulden können 
owohl unter Einzahlung von Barbeträgen wie unter Einlieferung 
ſvon Schuldverſchreibungen bei den Reichsbankanſtalten, 
der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staats⸗ 
bank), den Regierungshauptkaſſen und den Kreis⸗ 
kaſſen außerhalb Berlins, ſowie bei beſtimmten Zollkaſſen 
geſtellt werden. Die Kaſſenbeamten haben dem Publikum 
über die Einrichtung Auskunft zu erteilen; ſie ſind zum Still⸗ 
ſchweigen über die ihnen bekannt werdenden Vermögensverhältniſſe 
amtlich verpflichtet. 

Ferner können Einzahlungen bis zu 10000 Mark 
im Poſtſcheckverkehr bei allen Poſtanſtalten erfolgen, bei 
denen auch Formulare für den Antrag auf Eintragung un⸗ 
entgeltlich zu haben ſind. 


Eingehende Angaben über das Schuldbuch enthalten die 
„Amtlichen Nachrichten“, die von allen Kaſſen, welche Ein⸗ 
nee für die Schuldbücher annehmen, koſtenfrei abgegeben 
werden. 


Die Verwaltung der Schuldbücher befindet ſich in 
Berlin SW, 68, Oranienſtraße 92/94. 


Die Gemeindebehörden des Kreiſes erſuche ich, für Weiter⸗ 
verbreitung in weitgehendſter Weiſe Sorge zu tragen. 


Breslau, den 2. Dezember 1911. 
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Stempelkaſſierung zu den ortspolizeilichen 
Genehmigungen von Luſtbarkeiten und der 
Verlängerung der Polizeiſtunde. 

Zufolge Verfügung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
vom 25. Oktober d. J. verweiſe ich die Ortspolizeibehörden 
des Kreiſes auf die Poſitionen 68 und 80 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Landesſtempelgeſetz vom 16. Auguſt 1910 
(Sonderbeilage zum Regierungs⸗Amtsblatt, Stück 39 für 1910). 
Die Herren Amtsvorſteher wollen ſich mit dem Inhalt dieſer 
Poſitionen bei Anwendung der Tarifſtellen 39 und 51 des 
qu. Geſetzes beſonders vertraut machen, wenn dies nicht ſchon 
bisher geſchehen ſein ſollte. 

Breslau, den 2. Dezember 1911. 

Der Könialiche Landrat. 
Wichelhaus. 


Betrifft 
die Schiffermuſterung im Landkreiſe Breslau 
für das Jahr 1911. 


Die Muſterung der ſchiffahrttreibenden Militärpflichtigen, 
die beim diesjährigen Erſatz⸗Geſchäft ihres Gewerbes wegen 
abweſend waren, findet für den Landkreis Breslau 


Freitag, den 29. Dezember d. J., 
vormittags 9 Uhr 


in Krietern, im Etabliſſement „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Park“ 
ſtatt. 

Die Herren Vorſteher derjenigen Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
bezirke, in denen militärpflichtige Schiffer der oben gedachten 
Art wohnen, weiſe ich hiermit an, einen Auszug aus den 
Rekrutierungsſtammrollen nach dem vorgeſchriebenen For⸗ 
mular alsbald anzufertigen, in dem die zur Vorſtellung 
gelangenden Mannſchaften aufgenommen werden müſſen. 


Dieſe Auszüge ſind mir mit den Loſungsſcheinen 
der Militärpflichtigen, den etwaigen Straferkenntniſſen, 
ſtandesamtlichen Geburtsſcheinen uſw. bei eigener Verant⸗ 
wortung bis beſtimmt 10. Dezember d. J. einzureichen. 


Es müſſen ſämtliche Schiffer in den oben erwähnten Aus⸗ 
zügen verzeichnet werden, die ſeit 1911 und früher geſtellungs⸗ 
pflichtig ſind, bei der diesjährigen Muſterung im Monat März 
nicht anweſend waren und deshalb keine Entſcheidung erhalten haben. 

Gleichzeitig mache ich die Herren Vorſteher der betreffenden 
Guts⸗ und Gemeindebezirke dafür verantwortlich, daß die vor⸗ 
zuſtellenden Mannſchaften pünktlich erſcheinen, ſowie in rein⸗ 
lichem, nüchternen Zuſtande vorgeführt werden, auch muß 
ein Vertreter des Ortsvorſtandes mit zur Stelle ſein. 


Die ſchiffahrttreibenden Militärpflichtigen des Jahr⸗ 
ganges 1892, ſowie diejenigen der älteren Jahrgänge, welche 
von der nächſtjährigen Frühjahrsmuſterung befreit und bis zur 
darauffolgenden Schiffermuſterung zurückgeſtellt werden wollen, 
haben ſich in der vorgeſchriebenen geſetzlichen Zeit k. J. 
(d. i. 15. Januar bis 1. Februar 1912) vorſchriftsmäßig zur 
Stammrolle anzumelden und gleichzeitig die Zurückſtellung bis 
1. Dezember k. J. bei mir zu beantragen. Ich mache 
hierauf ganz beſonders aufmerkſam, da die Zurückſtellungs⸗ 
beantragung im vergangenen Jahre vielfach unterblieben 
iſt. Militärpflichtige, welche die Zurückſtellung nicht be⸗ 
antragen, verlieren die Vorteile der Loſung und werden 
vorweg eingeſtellt. 

Ich mache noch ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß 
die bei der bevorſtehenden Muſterung fehlenden Schiffer 
unnachſichtlich beſtraft werden. 


Breslau, den 2. Dezember 1910. 
Der Zivilvorſitzende der Erſatz⸗Kommiſſion 


Breslau⸗Land. 
Wichelhaus. 


Sonflige Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Nach dem Stempelſteuergeſetz vom 26. Juni 1909 iſt die 
Stempelſteuer für 5 

1. ſchriftliche oder mündliche Verträge über die Verpachtung 
oder Vermietung im Inlande gelegener unbeweglicher 
Sachen oder ihnen gleichgeachteter Rechte, 

2. fchriftliche oder mündliche Verträge über die Ver⸗ 
pachtung der Jagd auf inländiſchen Grundſtücken (Jagd⸗ 
pachtverträge und Jagdabſchlußvertäge), 

3. ſchriftliche oder mündliche Verträge über die Verpachtung 
im Inlande gelegener unbeweglicher Sachen zur land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Nutzung 

in der Weiſe zu entrichten, daß der Verpächter oder 
Vermieter bzw. deſſen Vertreter alljährlich ſpäteſtens 
bis zum Ablauf des Monats Januar ſeine ſämtlichen, 
während des letztvergangenen Kalenderjahres in Geltung 
geweſenen Pacht⸗ oder Mietverträge — ſoweit ſie 
ſtempelpflichtig ſind — in ein Verzeichnis einträgt 
und dieſes Verzeichnis einem zuſtändigen Hauptzoll⸗ 
amt oder Zollamte oder Stempelverteiler unter Zahlung 
des erforderlichen Stempelbetrages einreicht. 

Die Steuerpflichtigen ſind berechtigt, die Verſteuerung der 
Verzeichniſſe ſchon vor Beginn des Januar zu jeder beliebigen 
anderen Zeit und im voraus für mehrere Kalenderjahre vor⸗ 
zunehmen. 

Ein Pacht⸗ oder Mietvertrag der bezeichneten Art iſt 
ſtempelpflichtig, wenn der nach der Dauer eines ganzen Jahres 
berechnete Pacht⸗ oder Mietzins zu 1 oben mehr als 360 Mk., 
zu 2 und 3 oben mehr als 300 Mk. beträgt. Dem Pacht⸗ 
oder Mietzinſe ſind die in Geld vereinbarten Vergütungen 
des Pächters oder Mieters für beſondere Leiſtungen des Ver⸗ 
pächters oder Vermieters, z. B. für die Reinigung der Schorn⸗ 
ſteine, die Müllabfuhr, die Beleuchtung der Treppen und 
Flure, die Hausbereinigung, die Warmwaſſerverſorgung uſw. 
bei der Verſteuerung hinzuzurechnen. Auch ein Pacht- oder Miet⸗ 
vertrag, welcher auf kürzere Zeit (3. B. nur auf einen Tag, 
eine Woche, einen Monat) geſchloſſen wurde oder nur kürzere 
Zeit in Geltung war, iſt ſtempelpflichtig, wenn der verabredete 
Pacht⸗ oder Mietzins für den Fall, daß der Vertrag ein 
ganzes Jahr lang beſtanden hätte, mehr als 360 Mk. bzw. 
300 Mk. betragen haben würde. Ueberſteigt jedoch der für 
die Geſamtdauer des Vertragsverhältniſſes zu entrichtende 
Pacht⸗ oder Mietzins nicht den Betrag von 150 Mk., To 
iſt der Stempel nicht zu entrichten. 

Wenn in einem Vertrage beſtimmt iſt, daß das Rechts⸗ 
verhältnis unter gewiſſen Vorausſetzungen als verlängert gelten 
ſoll, ſo unterliegen die hiernach eintretenden Verlängerungen 
denſelben Beſtimmungen. 

Durch Briefwechſel oder Austauſch ſonſtiger 
Mitteilungen zuſtande gekommene Verträge ſind hinſichtlich 
ben i wie förmliche ſchriftliche Verträge zu be⸗ 

andeln. 


Niehtamtlicher Teil. 
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Die Vordrucke für das Pacht⸗ und Mietverzeichnis und 
für das Jagdpachtverzeichnis enthalten in Form von Be⸗ 
merkungen die näheren Beſtimmungen über die Verſteuerung 
und können nebſt Einlagebogen von allen Hauptzollämtern 
und Zollämtern und den Stempelverteilern unentgeltlich be⸗ 
zogen werden, falls die Steuerpflichtigen die Formulare nicht 
ſelbſt mit der Feder anlegen wollen. 

Die obigen Beſtimmungen gelten auch für After-, Pacht⸗ 
und Mietverträge mit der Maßgabe, daß die Einreichung der 
11 Verzeichniſſe den Afterverpächtern und =vermietern 
obliegt. i 

Durch Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über 
die Stempelſteuer für Pacht⸗ und Mietverträge wird eine 
Geldſtrafe verwirkt, welche dem zehnfachen Betrage des hinter⸗ 
zogenen Stempels gleichkommt, mindeſtens aber 30 Mk. beträgt. 

Breslau X, den 28. November 1911. 
Königliches Hauptzollamt Breslau⸗Süd. 


Bettungshaus und Siechenhaus 
Wilhelm⸗Hugulta⸗Sfiftung 
zu Wiltſchau. 


Zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte bittet 
der unterzeichnete Vorſtand alle Gönner und Freunde 
ſeiner Anſtalten recht herzlich um gütige Zuwendung 
von Beiträgen zur Bereitung einer Feſtfreude für die 
Anſtalts⸗Inſaſſen. 


Natural-Geſchenke nehmen der Hausvater des 
Rettungs⸗ und die leitende Schweſter des Siechen⸗ 
hauſes entgegen. Geldbeiträge können auch im Kreis- 
Ausſchuß⸗Bureau eingezahlt werden. 


Breslau, den 1. Dezember 1911. 


Der Doritand. 


Wichelhaus. 


GESEHEN NEE EEE ETF 
Bekanntmachung. 
Wegen Pflaſterung wird die Küraſſierſtraße von der 


weſtlichen Ecke der Küraſſierkaſerne bis zur öſtlichen Ecke des 
alten Gräbſchener Friedhofes vom 4. Dezember 1911 bis 


ſchriftlicher 4. Februar 1912 für Fuhrwerk und Reiter geſperrt. 


Breslau, den 1. Dezember 1911. 
Der Königliche Polizei⸗Präſident. 
von Oppen. 


Die Erklärungen des Reichskanzlers 
von Bethmann hollweg 
über das deutſch⸗franzöſiſche Abkommen. 


Meine Herren! Zur Beurteilung der Ihnen vorliegenden 
Abmachungen wird es zunächſt von Wert ſein, die letzte Ent⸗ 
wicklung der marokkaniſchen Frage und einiges Weſentliche 
aus den getroffenen Abmachungen vorzutragen. 


Die Vorgeſchichte. 


Die Akte von Algeciras war beſtimmt, die Selbſtändigkeit bedrängten 


Handels aller beteiligten Mächte wirtſchaftlich zu entwickeln. 
Es zeigte ſich bald, daß eine weſentliche Vorausſetzung hier⸗ 
zu fehlte: ein das Land tatſächlich beherrſchender Sultan, 
imſtande, die vorgeſehenen Reformen durchzuführen. Auch 
der Sultan Mulay Hafid vermochte es trotz ſeiner perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften nicht: er geriet immer mehr in fremde 
Abhängigkeit und wurde deshalb von den Stämmen ſeines 
eigenen Landes immer lebhafter befehdet. f 

Dies führte zu immer größerem Einfluß Frankreichs; 
denn von den vier Mächten, welche ſeit den 70 er Jahren 
vertragsmäßig Militärmiſſionen am Hofe des Sultans unter⸗ 
hielten, hatte ſich nur die frengeſſche Miſſion durchzuſetzen 
vermocht. Ebenſo war Frankreich ſeit langem der Geld⸗ 
geber Marokkos. Die Lage des von feindlichen Stämmen 
und in Fez eingeſchloſſenen Sultans wurde 


Marokkos aufrecht zu erhalten, um das Land zugunſten des ſchließlich jo prekär, daß Frankreich den Mächten erklärte, 


es müſſe für das Leben und Eigentum feiner am Hofe des 
Sultans befindlichen Offiziere und der europäiſchen Kolonie 
ernſte Beſorgniſſe hegen. Frankreich erklärte deshalb, Trup⸗ 
pen nach Fez ſchicken zu wollen, um die Europäer nach der 
Küſte zurückzuführen. 

Wir hatten keine ſo bedrohlichen Nachrichten aus Fez 
und erklärten deshalb, daß fremde Hilfe für unſere Kolonie 
nicht erforderlich ſei. Da wir aber natürlich keine Garantie 
für das Leben der anſcheinend bedrohten Franzoſen über⸗ 
nehmen konnten, erhoben wir keine Einwendungen gegen den 
Zug nach Fez zur Zurückführung der bedrohten Franzoſen 
nach der Küſte. Wir knüpften aber daran den ausdrücklichen 
Vorbehalt, den wir auch öffentlich bekanntgaben, daß wir 
uns unſere Handlungsfreiheit vorbehielten, ſobald die fran⸗ 
zöſiſche Expedition den angegebenen Zweck überſchreite, und 
dies auch dann, wenn das Hinausgehen lediglich eine Folge 
der ſich aus der Expedition ergebenden äußeren Umſtänd⸗ 
ſein ſollte. (Hört, hört! rechts.) 

Dies traf, wie vorauszuſehen, zu. Frankreich ſchaltete 
vermöge ſeines allmählich abſolut gewordenen Einfluſſes auf 
den geretteten Sultan ziemlich unbeſchränkt als Herr im 
Lande. Damit war die Vorausſetzung der Algecirasakte —- 

ein ſelbſtändiger Sultan — hinfällig. Es iſt zwar ein⸗ 
gewendet worden, der Sultan habe ja die Franzoſen ſelbſt 
zur Hilfe gerufen; aber ein Herrſcher, der fremde Truppen 
zur Hilfe ruft, der ſich nur auf fremde Bajonette ſtützt, iſt 
nicht mehr der ſelbſtändige Herrſcher, den die Algecirasakte 
zur Vorausſetzung hatte. Wir gaben dies zu erkennen und 
legten Frankreich eine Verſtändigung nahe, wobei wir natür⸗ 
lich Frankreich die Initiative zuſchoben. Nur in allgemeinen 
Umriſſen deuteten wir unſer Programm dahin an, daß wir 
bereit ſeien, der durch die veränderten Verhältniſſe bedun⸗ 
genen veränderten franzöſiſchen Stellung Rechnung zu tragen, 
daß wir aber dafür genauere Garantien für die uns zu⸗ 
geſicherte Gleichheit auf dem Gebiete des Handels und der 
Induſtrie, inſonderheit bei öffentlichen Unternehmungen, ver⸗ 
langen müßten, daß wir außerdem Kompenſationen für die⸗ 
jenigen Rechte fordern müßten, die ſich Frankreich ohne vor⸗ 
herige Verſtändigung mit uns über Buchſtaben und Sinn der 
Algecirasakte hinaus zugelegt hatte. 


Agadir. 

Wir erhielten zunächſt keine poſitiven Vorſchläge aus 
Paris, während ſich die franzöſiſche Militärmacht in Marokko 
immer mehr ausbreitete und ſich allmählich die Fiktion feſt⸗ 
zuſetzen begann, nicht nur in Frankreich, ſondern auch bei 
den anderen Mächten, als handele Frankreich infolge eines 
europäiſchen Mandats. Als daher deutſche Intereſſen infolge 
der Ereigniſſe in Marokko bedroht erſchienen, entſandten wir 
ein Kriegsſchiff nach Agadir. Die Entſendung dieſes Schiffes 
hatte zunächſt den Zweck, Leben und Eigentum unſerer Unter⸗ 
tanen zu ſchützen. 
Kundgebung unſerer Berechtigung und unſeres Willens, 
unſere Untertanen in Marokko ebenſogut ſelbſtändig zu 
ſchützen wie Frankreich die ſeinigen, ſo lange letzteres ſich 
nicht anderweitig mit uns verſtändigt haben würde. Dieſer 
Zweck der Entſendung unſeres Schiffes und ihre Beſchrän⸗ 
kung auf dieſen Zweck iſt unmittelbar vor Eintreffen des 
Schiffes den Mächten durch unſere bei ihnen beglaubigten 
Botſchafter und Geſandten kundgegeben worden. Es iſt alſo 
eine unwahre Behauptung, wenn in der Preſſe, in der frem⸗ 
den Preſſe, die Schiffſendung nach Agadir als eine Pro⸗ 
vokation und als eine Drohung dargeſtellt wurde. Wir pro⸗ 
vozieren und bedrohen niemanden, aber wir wahren unſere 
Rechte, meine Herren, und wir werden uns darin durch nie⸗ 
mand beirren oder behindern laſſen. (Sehr gut!) 


Beginn der Verhandlungen mit Frankreich. 

Danach kam es zur Ausſprache mit Frankreich. Vom 
rein formellen Standpunkte aus konnten wir die Wieder⸗ 
herſtellung des Status quo ante, d. h. des Status von 1906, 
fordern. Vom theoretiſchen Standpunkte aus wäre das rich⸗ 
tig geweſen. Praktiſch war es unmöglich, ohne innere Wir⸗ 
ren befürchten zu müſſen, Marokko wieder ganz von fremden 
Truppen zu entblößen. Außerdem wäre die reſtitution in 
integrum nur eine höchſt unvollſtändige geweſen, weil der 

nachhaltige Eindruck, den das Vorgehen Frankreichs hervor⸗ 
gerufen hatte, auch nach Zurückziehung der Truppen beſtehen 
geblieben wäre. Schließlich wären wir auch nur, und zwar 
unter für uns ungünſtigen Umſtänden, zu einem Punkt zurück⸗ 
gelangt, der der Ausgang jahrelanger Reibereien geweſen 
war, deren Beſeitigung von beiden Regierungen gleichmäßig 


Sie war aber gleichzeitig eine deutliche 
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gewünſcht wurde. Die Behauptung, daß die Entſendung des 
„Panther“ nach Agadir Landerwerb in Marokko bezweckt 
hätte, iſt unrichtig. Schon durch das Februarabkommen von 
1909 war Landerwerb in Marokko ausgeſchloſſen. Unſer 
bereits lange vor Entſendung des Kriegsſchiffes feſtgelegtes 
Programm bewegte ſich auf derſelben Linie. Die Unrichtig⸗ 
keit der Behauptung wird auch durch die Erklärungen dar⸗ 
getan, welche wir den fremden Mächten unmittelbar vor Ein⸗ 
treffen des Schiffes in Agadir gegeben haben; fie folgt end⸗ 
lich auch aus den Erklärungen, die wir beim Eintreffen des 
Schiffes durch die Organe der Preſſe in die Oeffentlichkeit 
haben gelangen laſſen. Es iſt im hohen Grade beklagens⸗ 
wert, daß dieſe unrichtige Behauptung auch bei uns dazu 
benutzt worden iſt, um in unpatriotiſcher Weiſe ein Zurück⸗ 
weichen der Kaiſerlichen Regierung und eine Demütigung 
des Landes zu konſtruieren. Bei den Verhandlungen mit 
Frankreich war der leitende Gedanke der, daß ſich die Un⸗ 
möglichkeit ergeben hatte, daß die Marokkaner aus eigener 
Kraft die Ordnung in ihrem Lande herſtellen und aufrecht 
erhielten, daß es dazu des Eingreifens einer fremden Macht 
bedürfe. Dieſe konnte für den überwiegenden Teil Marok⸗ 
kos nur Frankreich ſein. Je größer die Freiheit war, die 
Frankreich hierin erlangte, deſto mehr kam es in die Lage, 
die Bürgſchaft und Verantwortung für die Ordnung zu über⸗ 
nehmen. Dagegen haben wir weitgehende und detaillierte 
Garantien für die Gleichberechtigung des nichtfranzöſiſchen 
Handels, der nichtfranzöſiſchen Industrie, für die Rechte der 
in Marokko lebenden nichtfranzöſiſchen Staatsangehörigen er⸗ 
halten. Die Einzelheiten erſehen Sie aus dem Ihnen vor- 
liegenden Vertrag. 8 


Wie ſind die deutſchen Intereſſen geſichert. 

Wir haben es uns insbeſondere angelegen ſein laſſen, der 
Ein⸗ und Ausfuhr die Gleichberechtigung zu ſichern, beſon⸗ 
dere Bürgſchaften für die Gleichberechtigung bei Begebung 
der öffentlichen Arbeiten zu erhalten, unſerer Fiſcherei die 
marokkaniſchen Gewäſſer zu ſichern, unſerm Handel die gleich⸗ 
berechtigte Benutzung aller Verkehrsmittel zu Waſſer und zu 
Lande zu gewährleiſten. Die Konſulargerichts barkeit und 
das Recht des Schutzes von Eingeborenen ſind uns ſo lange 
geſichert, als die Zuſtände dies gebieten. 

Ein beſonderes Augenmerk haben wir der wichtigen 
Frage der Erzgewinnung gewidmet. Ob das Land alle Hoff- 
nungen erfüllen wird, die darauf von verſchiedenen Seiten 
geſetzt werden, vermag ich nicht zu entſcheiden. Wir haben 
aber die Möglichkeit großer Erzfunde bei den Verhandlungen 
nicht aus dem Auge verloren. Wir haben den Deutſchen die 
freie Konkurrenz beim Berabau geſichert. Wir haben uns 
nach Anhörung von Sachverſtändigen über Beſtimmungen ge- 
einigt, die die Belegung von Terrain ohne Abbau entgegen⸗ 
wirken, und dafür geſorgt, daß das geförderte Erz frei und 
unbehindert und nur mit beſtimmten, vertraglich begrenzten 
Abgaben belaſtet in den freien Markt gelangt. Für die ver⸗ 
kehrspolitiſche Erſchließung der wahrſcheinlich hauptſöchlich 
in Betracht kommenden Minengebiete und für die Beförde⸗ 
rung des Produktes von den Minen nach den ſtaatlichen 
Eiſenbahnen oder nach den nächſten Hafenplätzen ſind vertrag⸗ 
liche Beſtimmungen getroffen. Ich glaube, daß mit allen 
dieſen Beſtimmungen unſeren wirtſchaftlichen Intereſſen in 
Marokko ein guter Dienſt geleiſtet worden iſt. 


Der Rücktritt des Herrn von Lindequiſt. 

Ich komme zu der Frage der Kompenſationen. Dabei 
will ich zunächſt über den Rücktritt des Herrn von Linde⸗ 
quiſt ſprechen. Der Herr Staatsſekretär des Reichskolonial⸗ 
amts widerſtrebte von Anfang an dem Erwerb eines größe⸗ 
ren Kolonialbeſitzes, wie er uns jetzt zugefallen iſt. Er rich⸗ 
tete vielmehr ſeine Wünſche auf kleinere, aber in der Kultur 
vorgeſchrittene und deshalb leichter und billiger zu verwal⸗ 
tende Gebiete. Da ſich die Erreichung dieſes Zieles als 
nicht möglich erwies, ſo redete er bloßen Abrundungen unſe⸗ 
res Kolonialbeſitzes und Grenzberechtigungen das Wort. Ich 
konnte auf dieſen Gedanken nicht eingehen, da ich die Er⸗ 
werbung eines größeren Kolonialgebietes für unſere Betäti⸗ 
gung für notwendig hielt. Bezüglich des Kongo, von dem 
bei früheren. wenn auch unverbindlichen Beſprechungen mit 
Frankreich ſchon vor Jahren die Rede geweſen war, lag 


auch keine res integra mehr vor. 


Dieſe Meinungsverſchiedenheiten und die Anſchauung. daß 
dem Kolonialamt kein genügender Einfluß auf die Richt⸗ 
linien der Verhandlung gegeben werde, hat Herrn von Linde⸗ 
quiſt bereits im Sommer dieſes Jahres beſtimmt, um ſeinen 


* 


Abſchied zu bitten. Das Abſchiedsgeſuch iſt von Seiner Ma⸗ 
1 155 ai meinen Antrag während des Schwebens der Ver⸗ 
handfungen abgelehnt worden. Die Wünſche des Kolonial⸗ 
amtes ſind in dem Ihnen vorliegenden Abkommen inſofern 
erfüllt worden, als ſich in dem uns zugefallenen Gebiet die⸗ 
jenigen Teile an der Süd⸗ und Oſtgrenze von Kamerun be⸗ 
finden, welche mir vom Kolonialamt als erſtrebenswert be⸗ 
zeichnet worden waren. 

Gegen die Abtretung deutſchen Landes hegte Herr von 
Lindecquiſt prinzipielle Bedenken, erklärte mir aber, wenn 
ohne ſolche Abtretung nicht zum Abſchluß zu kommen wäre, 
die Abtretung des jetzt an Frankreich zedierten Gebietsteiles 
für erträglich. 

Am 28. Oktober tauchte in der Preſſe das Gerücht von 
der bevorſtehenden Demiſſion des Herrn von Lindequiſt auf. 
Es iſt mit Zuſtimmung des Herrn von Lindequiſt dementiert 
worden. Der Wortlaut des Dementi hat ihm vorgelegen. 
Um aber anderweitigen Ausſtreuungen in der Preſſe entgegen⸗ 
zutreten, bemerke ich dabei, daß mir Herr von Lindegquiſt 
die Wahrſcheinlichkeit ſeines Rücktrittes im nächſten Frühjahr 
erklärt hat, aber gleichzeitig erklärte, nach Abſchluß der 
Reichstagsverhandlungen eine Inſpektionsreiſe nach Südweſt⸗ 
afrika antreten zu wollen. Wenige Tage darauf wiederholte 
Herr von Lindequiſt ſein Abſchiedsgeſuch. 

Er hatte vorher in einem ſchriftlichen Votum ſcharfe Ein⸗ 
wendungen gegen den ihm vorgelegten Text des projektierten 
Vertrages erhoben und war dabei zu dem Ergebnis gekom⸗ 
men, daß durch die von uns zu erwerbenden 275 000 Quadrat⸗ 
kilometer auch nicht im entfernteſten der Schaden aufgewogen 
werden würde, der unſerm Kolonialgebiete durch die Ab⸗ 
tretung der 12 000 Quadratkilometer und die Nebenabreden 
des Vertrages zugefügt werden würde. Einige der Neben⸗ 
abreden konnten nach den Vorſchlägen des Staatsſekretärs 
des Kolonialamts durch Verhandlungen mit Frankreich be⸗ 
rückſichtigt werden. Immerhin nötigte mich die in dem Vo⸗ 
tum eingenommene Stellung des Staatsſekretärs, ihm die 
Frage vorzulegen, welche Haltung er bei der Verhandlung 
der Angelegenheit im Reichstag einzunehmen gedenke. Dabei 
ergab ſich, daß Herr von Lindequiſt zur reſſortmäßigen Ver⸗ 
tretung der Abkommen im Reichstage nicht bereit war. Da⸗ 
rin lag, meine Herren, — bei aller perſönlichen Hochſchätzung 
muß ich das ſagen — eine Verkennung der Sachlage. Es 
war Herrn von Lindequiſt nicht zugemutet worden, die Ver⸗ 
antwortung für das Kongoabkommen mit ſeiner Perſon zu 
decken. Das Kongoabkommen iſt nur ein Teil des geſamten 
politiſchen Abkommens über Marokko; dafür trage ich die 
Verantwortung. Es war auch Herrn von Lindequiſt nicht 
zugemutet worden, das Kongboabkommen nach allen Richtun⸗ 
gen hin zu verteidigen oder gar zu loben. Ich habe von 
ihm nur erwartet eine objektive Prüfung vom Kolonialſtand⸗ 


punkt aus, wobei auch auf die Schattenſeiten des Vertrages, 


die Abtretung des Logonegebietes, die Schlafkrankheit, die 
großen Konzeſſionsgeſellſchaften, die teilweiſe ungünſtige Kon⸗ 
figuration ausdrücklich hinzuweiſen, nur aber die Möglich⸗ 
keit, die Hoffnung einer zukünftigen Entwicklung nicht zu 
beſtreiten ſei. Herr von Lindequiſt verweigerte aber auch 
ein ſo zurückhaltendes Eintreten für meine Politik und er⸗ 
nt wie ich ſchon erwähnte, deshalb ſein Abſchieds⸗ 
geſuch. 

Noch peinlicher als das Abſchiedsgeſuch dieſes in lang, 
jährigem Kolonialdienſt bewährten Beamten war die Tat⸗ 
ſache, daß ungefähr gleichzeitig mit mir die Preſſe von der 
ablehnenden Haltung des Herrn von Lindequiſt in dem er⸗ 
wähnten Votum Kenntnis erhielt. War dies auch zweifellos 
ohne Zutun und gegen den Willen des Herrn von Linde⸗ 
quiſt geſchehen, jo blieb mir doch nunmehr nichts weiter 
übrig, als durch eine ſchleunige Erledigung des Rücktritts⸗ 
geſuches für eine Weiterführung der Geſchäfte des Reichs⸗ 
kolonialamts Sorge zu tragen, die der erforderlichen Ein⸗ 
heitlichkeit und Geſchloſſenheit der Reichsregierung nicht im 
Wege ſtand. (Lebhafte Zuruſe links.) a 


Was erlangen wir in Groß⸗Kamerun? 

Meine Herren, dann komme ich zu dem ſachlichen Gegen⸗ 
ſtande zurück. Ich habe ſoeben ausgeführt, daß und weshalb 
ſich unſere Kompenſationsanſprüche auf eine kompakte Ver⸗ 
gräßerung Kameruns richteten; ich habe weiter ausgeführt, 
daß ſich in dem uns zugefallenen Teile diejenigen Land⸗ 
ſtriche befinden, die uns von den Kennern unſerer Kolonien 
als erſtrebenswert bezeichnet worden find. Ihr Erwerb iſt 
zr die Gegenwart wertvoll und rundet zugleich Kamerun in 
erwünſchter Weiſe ab. Wir mußten aber Wert darauf legen, 


946 —— 


an den größten Strom Afrikas, an den Kongo, und an ſei⸗ 


nen Nebenfluß Ubangt heranzukommen. Auch das iſt uns 
gelungen. Ich beſtreite nicht, daß wir dabei auch Länder 


in den Kauf nehmen mußten, die zunächſt von geringerem 


Werte ſind und deren Verwaltung und Bewirtſchaftung uns 
noch manche Sorgen bereiten wird. Daß mir die Abtretung 
von Logone zum mindeſten ebenſo unangenehm geweſen iſt 
wie dem Kolonialamt, brauche ich nicht hervorzuheben. Aber 
ohne eine Art Länderaustauſch war es unmöglich, das zu 
erreichen, was wir erreichen wollten. Die neugeſchaffenen 
Grenzen ſind — das gebe ich zu — zum Teil unbequem 
und für die Verwaltung ſchwierig. Aehnliche Schwierig⸗ 
keiten haben aber auch ſchon an der bisherigen Kameruner 
Südgrenze und am Entenſchnabel beſtanden. 5 

Um dieſe Schwierigkeiten zu mildern, iſt der Grenzkom⸗ 
miſſion zur Abſteckung der Grenze ein weiter Spielraum ge⸗ 
laſſen. Sie ſoll insbeſondere auf die natürlichen Grenzen 
und auf die Zuſammengehörigkeit der Eingeborenen Rückſicht 
nehmen. Sie ſoll zu dieſem Zweck das Recht haben, bald 
zugunſten des einen, bald zugunſten des anderen Teils von 
der in großen Zügen vertraglich feſtgelegten Grenze ab⸗ 
zuweichen. 
ergebnis die Abweichungen ſich wieder ausgleichen. 

Für den gegenſeitigen Durchzugsverkehr ſind weitgehende 
Beſtimmungen getroffen. Wir haben uns gegenſeitig Fort⸗ 
führung und Anſchluß an Eiſenbahnen zugeſichert und kom⸗ 
men dadurch nötigenfalls in die Lage, mit unſeren Bahnen 
an die großen Ströme heranzukommen. Wir gewähren den 
Franzoſen für ihr nordöſtliches Kongogebiet eine Etappen⸗ 
ſtraße nach dem Kongo nach Analogie der ihnen von Eng⸗ 


land am Nigerbecken zugeſtandenen Etappenſtraße, die auf 
beiden Seiten zu keinerlei Schwierigkeiten geführt hat. 
Der Schlußartikel des Vertrages hat keine aktuelle Be⸗ 


deutung, kann eine ſolche aber erlangen, wenn im Kongo⸗ 
becken territoriale Veränderungen vor ſich gehen ſollten, bei 
denen wir dann mitzuſprechen hätten. 

Meine Herren, gegen dieſe Kongoerwerbung hat ſich nun 
in einem großen Teile der Oeffentlichkeit ein Sturm der Ent- 
rüſtung erhoben. (Sehr wahr! links.) Man hat kein Wort 
gefunden, das ſcharf genug war, um die Arbeit der Re⸗ 
gierung zu verurteilen und vor dem Auslande zu dis⸗ 
kreditieren. (Zurufe links.) Meine Herren, man wird zu 
einem richtigen Urteile kommen, wenn man nicht die ſchlech⸗ 
ten, aber auch nicht die guten Seiten verſchweigt. Gewiß, 
ich wiederhole, es befinden ſich unter dem Erworbenen min⸗ 
der wertvolle, vielleicht ſogar ſchlechte Stücke, genau wie dies 


in allen Kolonien, die ſich gegenwärtig in unſerm Beſitz be- 


finden, der Fall iſt. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Konzeſſionen ſind eine ſchwere Belaſtung (Hört, hört! 
links); aber ſie ſind zeitlich begrenzt, und ſie werden deutſcher 
Gerichts- und Verwaltungshoheit unterſtehen, die uns vor 
Mißbräuchen ſchützen wird. 

Die Schlafkrankheit, die in einzelnen Teilen herrſcht, iſt 
eine böſe Zugabe. (Heiterkeit und Zurufe links.) Auf der 
anderen Seite, meine Herren, erhalten wir — das können 
auch die Herren, die mich durch Zwiſchenrufe unſicher machen 
wollen, nicht beſtreiten — (O! links), wir erhalten auf der 
anderen Seite Stücke, deren Wert Sie nicht beſtreiten kön⸗ 
nen, die zu Kamerun durchaus günſtig gelegen ſind. Wir 
erhalten den Zugang zum Kongo und zum Übangi. Der 
Wert dieſer Nachbarſchaft wird ſich exit in der Zukunft re⸗ 
aliſieren. Aber auch Sie werden nicht behaupten können, 
daß die Realiſierung ausgeſchloſſen ſei. Wir erhalten im 
ganzen ein ſehr beträchtliches neues Kolonialgebiet. Deutſch⸗ 
land iſt ſpät, leider viel zu ſpät in die Reihe der Kolonial⸗ 
völker getreten; da ſollen Sie uns doch keine Vorwürfe 
machen, daß wir bei dieſer Gelegenheit zu erlangen ſuchen, 
was wir erlangen können. 

Meine Herren, ich bin der feſten Ueberzeugung, daß ſich 
die günſtige Entwicklung, die wir dank der Rührigkeit un⸗ 
ſerer Kaufleute, dank der Energie unſerer Gouverneure und 
unſerer Schutztruppe in Kamerun erlebt haben, auch in den 


neuerworbenen Gebietsteilen wiederholen wind. Wer Ko⸗ 
lonialpolitik treiben will, der ſoll über den Gegenwarts⸗ 
werten nicht die Zukunftsmöglichkeiten vergeſſen. Was iſt 
aus der „Sandbüchſe“ Südweſtafrika geworden? Wer hat 


recht behalten: die Spötter über Rhodeſien oder die Tat⸗ 

kraft des Mannes, der dem Lande ſeinen Namen gegeben 

hat? Alle Erfolge, welche große Kolonialvölker erzielt 

haben, ſind nur dadurch erzielt worden, daß dieſe Völker 

nicht mit kurzen, ſondern mit ſehr langen Zeiträumen ge⸗ 

rechnet haben und daß ſie den Mut gehabt haben, Schwierig⸗ 
x 


Sie hat nur darauf zu achten, daß im Geſamt⸗ 
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keiten der Gegenwart um der vielleicht erſt in ferner Zukunft 
zu erwartenden Vorteile willen gering zu achten. 5 

Meine Herren, es iſt auch nicht richtig, daß die Fran⸗ 
zoſen froh ſind, einen Teil ihres Kongogebiets los zu ſein. 
Die franzöſiſchen Staatsmänner haben die Erfolge, die ſie in 
Marokko erzielt haben, hoch eingeſchätzt, mit Recht hoch ein⸗ 
geſchätzt; aber es iſt ihnen trotzdem nicht leicht geworden, 
große Teile von einem Gebiete abzutreten, dem ein Menſchen⸗ 
alter lang bewährte franzöſiſche Forſcher und Offiziere ſich 
in ihrer ganzen Lebensarbeit gewidmet hatten. 8 


Unſer Programm und ſeine Durchführung. 


Meine Herren, das find die Ergebniſſe, und das iſt der 
Hergang geweſen. Unſer Programm lautete von Anfang an: 
Zubilligung erhöhter politiſcher Rechte an Frankreich nur 
gegen erhöhte Sicherung unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen in 
Marokko und gegen kolonialen Erwerb, Landerwerb in Ma⸗ 
rokko haben wir in keinem Augenblicke angeſtrebt. Verhand⸗ 
lung nur zwiſchen uns und Frankreich, nicht vor einem inter⸗ 
nationalen Kongreß, nicht unter Zuziehung Dritter. Dieſes 
Programm haben wir aufgeſtellt, und wir haben es durch⸗ 
gehalten. Durch nichts, durch keinen Einfluß von außen 
oder von innen haben wir uns von ihm auch nur um einen 
Schritt abdrängen laſſen. Alle die Vorwürfe der Schwäche, 
mit denen wir dieſe Monate über bedacht worden ſind, der 
Schwäche und Nachgiebigkeit, das Gerede von einem „neuen 
Olmütz“ und was dergleichen mehr war — ſie zerfallen in 
ſich ſelbſt, ſie ſind gegenſtandslos gegenüber den Tatſachen. 
(Zurufe links.) Unſere Verhandlungen mit Frankreich ſind 
ohne Unterbrechung auf beiden Seiten von dem Beſtreben 
getragen geweſen, zu einem für beide Teile annehmbaren 
Geſchäftsabſchluß zu kommen. In keinem Stadium der An⸗ 
gelegenheit iſt von irgendeiner Seite eine Sprache geführ: 
oder ein Anſinnen geſtellt worden, das mit der Ehre des 
einen oder des anderen Teils unverträglich geweſen wäre. 
Zu dem „mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagen“, was uns 
angeraten worden iſt, iſt auch nie ein Anlaß geweſen. Uebri⸗ 
gens, meine Herren, halte ich auch von dieſer drohenden Ge⸗ 
bärde nichts, ich würde in gegebenem Momente das Handeln 
vorziehen; wir leben nicht mehr in der homeriſchen Zeit, wo 
Drohen und Prahlen ein notwendiges Rüſtzeug des Kriegers 
war. Deutſchland iſt ſtark genug, um auf dieſe Armatur⸗ 
ſtücke zu verzichten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Es wird, wenn 
es die Not gebietet, ſein Schwert zu ziehen wiſſen. (Leb⸗ 
haftes Bravo Nur auf dieſer Grundlage iſt auswärtige 
Politik möglich. (Sehr richtig!) 

Seine Majeſtät der Kaiſer — ic muß von dieſer Stelle 
aus gegenüber irreführenden Darſtellungen der in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe das feſtſtellen — Seine Majeſtät hat die 
ſtrikte Durchführung des bereits im Mai dieſes Jahres feſt⸗ 
gelegten Programms in allen Phaſen der Verhandlung ge⸗ 
fordert, in dem vollen Bewußtſein, daß jede politiſche Aktion 
einer Großmacht die Schickſalsfrage: Krieg oder Frieden 
heraufbeſchwören kann, und in der feſten Bereitſchaft, für die 
Ehre der Nation mit dem Schwerte einzutreten. Darin hat 
ſich der Kaiſer mit dem Volke eins gewußt, das in dieſer 
ganzen Zeit von dem feſten Willen beſeelt geweſen iſt, ſeine 
Ehre und ſeine Lebensintereſſen gegen jedermann zu ver- 
teidigen. 

Selbſtverſtändlich iſt in keinem Augenblick an der abſoluten 
Kriegsbereitſchaft von Armee und Flotte auch nur der min- 
deſte Zweifel entſtanden. (Hört, hört! und Bravol rechts.) 
Die Gerüchte, die jetzt in der Preſſe verbreitet werden, als 
ſei in einer vertraulichen Beratung unſere Kriegsbereitſchaft 
namentlich der Marine in Frage geſtellt worden, ſind frei 
erfunden (Lebhafte Rufe: Hört, hört! und Bravo! rechts) 
ſie ſchlagen den Tatſachen ins Geſicht. 
Hört, hört!) 


I 


(Erneute Rufe rechts: 


Lloyd⸗Georges Bankettrede. 


Nun hat man gemeint — und das hat beſonders tief im 
Volke gefreſſen —, wie ſeien vor England zurückgewichen. Da⸗ 
bei iſt beſonders eine Bankettrede des engliſchen Miniſters 
Lloyd⸗George verwertet worden. In dieſer Rede wird Deutſch⸗ 
land nicht erwähnt. (Lachen und Zurufe links.) Meine Her⸗ 
ren, ich ſpreche jetzt ernſte Worte, und ich darf bitten, daß Sie 
mich ohne Unterbrechung aussprechen laſſen. — Ein hieſiges 
konſervatives Blat hat damals ſogar hervorgehoben, indem es in 
der ganzen Rede ſtatt England Deutſchland ſetzte, wie die Rede, 
für ſich betrachtet anſtandslos auch von einem deutſchen Staats⸗ 
mann hätte gehalten werden können. Eine Bedeutung gewann 


die Rede dadurch, daß die geſamte franzöſiſche Preſſe und ein 
großer Teil der engliſchen ne in einer chauviniſtiſchen, gegen 
Deutſchland gehäſſigen Weiſe interpretierte, und daß dieſer In⸗ 
terpreration von englischer Seite in keiner Weiſe entgegen- 
getreten wurde. (Hort, hort! rechts.) Ich habe mich veranlaßt 
geſehen, dieſe Dinge durch den Kaiserlichen Botschafter in Lon⸗ 
von zur Sprache bringen zu laſſen. Meine Vorſtellung ging 
dahin, daß wir dabei jeien, die Marokkoangelegenheiten mit 
Frankreich zu beſprechen, daß dadurch zunächſt englische Inter⸗ 
eſſen nicht berührt wurden und daß, ſofern durch das Ergebnis 
der Beſprechungen England ſeine Intereſſen berührt glauben 
ſollte, wir erwarteten, daß ſeine Regierung dieſelben bei den 
beiden kontrahierenden Regierungen nur auf dem üblichen diplo- 
matiſchen Wege zur Geltung bringen werde. Die engliſche Re⸗ 
gierung hat danach keinerlei Wunſch mehr zu erkennen gegeben, 
ſich an unſeren Verhandlungen mit Frankreich zu beteiligen. 
(Hört, hört! rechts.) Immerhin blieb die ſehr ungünſtige Wir⸗ 
kung jener Tiſchrede beſtehen. Sie erzeugte insbeſondere in der 
ihr durch die engliſche und franzöſiſche Preſſe gewordenen In⸗ 
terpretation in weiten deutſchen Kreiſen eine ſehr bittere Stim⸗ 
mung (Sehr wahr! rechts), die ſich natürlich mehr oder minder 
ſtark und heftig in unſerer Preſſe kundgab. Ihrer Wirkung nach 
war allerdings jene Rede für ein freundſchaftliches Verhältnis 
zu England nicht förderlich. (Sehr richtig! rechts.) So offen 
ich das bedauere, ſo beſtimmt muß ich es zurückweiſen, daß die 
Rede dazu benutzt worden iſt, gegen die deutſche Regierung den 
Vorwurf einer unſicheren und ſchwächlichen Politik zu begrün⸗ 
den. Tatſächlich iſt unſer Programm einer verſtändigen Aus⸗ 
einanderſetzung mit Frankreich ohne Einmiſchung Dritter und 
auch unbeeinflußt von unverantwortlichen Preßtreibereien 
durchgeführt worden. 


Meine Herren, der engliſche Miniſter Sir Edward Grey 
hat vorgeſtern im engliſchen Unterhauſe in einem Appell an die 
Preſſe beider Länder ernſte Worte geſprochen und hat nament⸗ 
lich vor der Verbreitung unwahrer Nachrichten gewarnt. Ich 
kann mich dieſer Warnung nur anſchließen, damit ſich in der 
beiderſeitigen Volksſtimmung nicht Anſichten feſtſetzen, die auf 
die Dauer die Beziehungen beider großen Länder zu ihrem bei⸗ 
derſeitigen Schaden — und ich füge hinzu: zum Schaden der 
Welt — vergiften müſſen. 


Warum iſt Süd⸗Marokko nicht begehrenswert? 


Meine Herren, ich habe Ihnen dargelegt, daß wir durchge⸗ 
ſetzt haben, was wir gewollt haben. Im gemeinen Leben nennt 
man das nicht Schwache. Aber der Vorwurf ging wohl nach 
einer anderen Richtung, daß wir hätten mehr, daß wir ein an⸗ 
deres hätten wollen ſollen; das habe die Ehre und das Anjehen 
Deutſchlands gefordert, entweder Süd⸗Marotko oder die Wieder⸗ 
herſtellung der Algecirasakte, alſo ein Entweder — Oder. Ja, 
meine Herren, wem der Beſitz von Südmarokko als ein Lebens- 
intereſſe Deutſchlands gilt, wer in der Nichtbeanſpruchung die⸗ 
es Beſitzes eine Preisgabe des Anſehens Deutſchlands erblickt, 
der kann kein „Oder“ kennen, der muß verlangen, daß wir in 
den Krieg ziehen, um Südmarokko zu erobern, für den kann die 


Wiederherſtellung der Algecirasakte kein gleichwertiges Aequi⸗ 
valent ſein. 


Mit dieſer Formel iſt alſo vom Standpunkte der Ehre und 
des Anſehens Deutſchlands nichts anzufangen, aber auch nicht 
vom Standpunkte praktiſcher Realpolitik aus. Südmarokko war 
für uns um deswillen nicht begehrenswert, weil uns ſeine Er⸗ 
werbung, ſeine Sicherung und Verteidigung Opfer auferlegt 
haben würde, die mit dem Werte des Landes nicht im Einklang 
ſtehen. Das iſt bis in den letzten Sommer hinein die allge⸗ 
meine Ueberzeugung geweſen. (Sehr richtig! links.) Ich will 
nicht von Bismarck ſprechen, der bekanntlich den Wunſch aus⸗ 
ſprach, Frankreich möge ſich Marokko aneignen. Sie würden 
mir vielleicht erwidern: inzwiſchen haben ſich die Zeiten ge⸗ 
ändert. (Sehr richtig! links.) Aber auch nach Bismarck iſt 
ununterbrochen die Anſicht vertreten worden, daß wir politiſche 
Rechte in Marokko nicht zu verfolgen hätten. Feierlich aner- 
kannt worden ift dieſe Anſicht durch das Februarabkommen von 
1909, und alle Parteien dieſes Reichstages haben dieſem An- 
erkenntnis zugeſtimmt. (Sehr richtig! rechts.) Woher ſoll ſich 
denn nun mit einem Male die Angelegenheit geändert haben ? 


Meine Herren, Südmarokko iſt zweifellos ein ſchönes Land. Es 


joll ſehr erzreich fein, es ſoll fruchtbaren Boden haben, auf dem 
ſich deutſche Auswanderer anſiedeln können. Ich will darüber 
nicht ſtreiten, wiewohl ſich über eine marokkaniſche Siedelung 
mancherlei Anmerkungen machen ließen. Ich nehme an: es iſt 
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ein außerordentlich wünſchenswertes und erſtrebenswertes 
Stück Erde, aber ich muß doch ſagen: wer es für die Aufgabe 
Deutſchlands anſieht, erſtrebenswerte Länder durch den Krieg 
zu erobern, der könnte doch ebenſo gut, wenn nicht vielleicht 
beſſer als auf Marokko auch noch auf andere Länder verfallen. 
(Heiterkeit links.) Das iſt ja auch tatſächlich geſchehen, ſogar 
in bezug auf europäiſche Länder. Meine Herren, das ſind phan⸗ 
taſtiſche Spielereien. (Sehr richtig! rechts), und ich wundere 
mich nur, daß es immer noch Menſchen im Auslande gibt, welche 
ihnen eine Bedeutung für die deutſche Politik beilegen. 


Reiner Tiſch gegenüber England. 


„Ich ſprach davon, daß die Marokkofrage auch unſer Ver. 
hältnis zu England tangierte. Auch darüber noch ein kurzes 
Wort. Kraft vertraglicher Abmachungen ſtand bei allen marok⸗ 
kaniſchen Differenzen zwiſchen Frankreich und Deutſchland Eng- 
land auf Frankreichs Seite, zum mindeſten diplomatiſch. Inſo⸗ 
fern reinigt die Erledigung der Marokkoangelegenheit auch in 
unſeren Beziehungen zu England den Tiſch. 0 


Zuſammenfaſſung und Fazit. 


„Ich kehre, meine Herren, zu dem Gedanken zurück, von dem 
ich vorhin ausging. Der Mißmut und der Peſſimismus, der 
unſer Volk erfüllt und der die Regierung zu anderen Taten 
treiben wollte, mußte greifbare Ziele zeigen, Ziele, die gerade 
bei Erledigung der Marokkoangelegenheit erreicht werden konn⸗ 
ten. Weshalb wir nicht auf ein Stück Marokko pee 
ſind, habe ich Ihnen dargelegt. Dafür wurde dann beſonders 
dringlich verlangt, 9 wir dann doch wenigſtens die Verhand⸗ 
lungen mit Frankreich hätten abbrechen, daß wir auf die Wie⸗ 
derherſtellung der Alegecirasakte hätten beſtehen ſollen. Meine 
Herren, der Abbruch der Verhandlungen wäre ein leichtes ge⸗ 
weſen (Sehr richtig!), noch leichter, die Verhandlungen über- 
haupt nicht einzuleiten. Aber die Wiederherſtellung der Alge⸗ 
cirasakte — meine Herren, ich erblicke kein Intereſſe Sale: 
lands an der Wiederherſtellung eines Zuſtandes, der an der 
nicht mehr haltbaren Fiktion der Selbständigkeit des maroffa- 
niſchen Sultans und der Unabhängigkeit des ſcherifiſchen Rei⸗ 
ches leidet. (Sehr richtig) Wir kennen doch dieſen Zu tand ſeit 
1906 genau genug. Meine Herren, er war moraliſch und mate- 
riell für uns unbefriedigend. Die Triebfeder des Verlangens 
nach der Algecirasakte iſt van Teil auch eine andere genen: 
wenn wir nicht Südmarokko haben können oder haben wollen, 
dann ſollen es wenigſtens die Franzoſen nicht haben. So war 
es den Sommer über in der Preſſe zu leſen. Meine Herren, 
für mich beſteht der Wert der Politik nicht in dem Schaden, der 
einem anderen zugefügt wird, ſondern in dem Vorteil, den das 
eigene Land gewinnt. Eine 5 die den Schaden des ande- 
ren ſucht, ohne Rückſicht darauf, ob es einem ſelbſt nützt, iſt kurz. 
ſichtig. Die Erbitterung, die ſie erzeugt, iſt in Zukunkt doch 
einmal bar zu zahlen. Wer aber in dem Protektorat Frank- 
7 über Marokko einen derartigen Sean Frank⸗ 
l 


Deutſchland — ſtark auf dem Kontinent. 


Meine Herren, eine ſtarke Politik kann Deutſchland gerade 
im Sinne einer Weltpolitik nur führen, wenn es ſich auf dem 
Kontinent ſtark erhält. Nur das Gewicht, das wir als Kon⸗ 
tinentalmacht einſetzen, ermöglicht Welthandel und Kolonialpoli⸗ 
tik — beide fallen in ſich zuſammen, wenn wir uns zu Haufe 
nicht ſtark halten. Erwerben wir Außenpoſitionen, zu deren 
Sicherung wir unſere kontinentalen Kräfte verzetteln und ſchwä⸗ 
chen müſſen, dann ſägen wir den Aſt ab, auf dem wir ſitzen. Des⸗ 
halb iſt es von der deutſchen Politik in den letzten Jahrzehnten 
richtig geweſen, daß ſie keine politiſchen Aſpirationen in Marokko 
verfolgte, und deshalb ſind wir auch jetzt auf dem richtigen Wege 
geweſen, indem wir Landerwerb in Marokko von vornherein aus 
unſerer Aktion ausſchieden. Ich nehme es, meine Herren, als 
ein Verdienſt unſerer Politik in Anſpruch, daß wir der Utopie 
eines Landerwerbs in Marokko nicht nachgelaufen ſind. 


Keine Präventivkriege. 

Meine Herren, die Klagen über ſchlechte Politik ſtammten 
aber nicht nur aus den Kreisen derer, die ein Stück Marokko für 
uns haben wollten; ſie gingen weit darüber hinaus. Meine 
Herren, ſollen dieſe Klagen einen anderen Sinn haben als den, 
der eigenen Regierung in auswärtigen Angelegenheiten Schwie⸗ 
rigkeiten zu machen, dann müſſen ſie doch ein greifbares Ziel 
zeigen. Ich ſpreche nicht von denen, die in dieſem Sommer 
ſchlechthin den Krieg wünſchten; auch deren gab es (Sehr rich⸗ 
tig!), aber ihre Zahl war nicht jo groß wie die Worte, die ſie 
in den Mund nahmen. 

Andere, meine Herren, wollten den Präventiv⸗ 
krieg, ſei es gegen Frankreich, ſei es gegen 
England, ſei es gegen beide zugleich. Sie alle wiſſen, 
wie Bismarck über Präventiokriege dachtt. Sein Rat — 
ſo hat er geſagt — würde nie dahin gehen, einen Krieg deshalb 
zu führen, weil er ſpäter doch einmal geführt werden muſſe, 
ſo könne er der Vorſehung nicht in die Karten ſehen. Auch einen 
ſiegreichen Krieg betrachte er an ſich immer als ein Uebel (Sehr 
richtig), das die Staatskunſt den Völkern zu erſparen bemüht 
ſein müſſe. Nun, meine Herren, das ſind die Grundſätze, die 
uns auch jetzt geleitet haben. Niemand kann wiſſen, ob Deutſch⸗ 
land dereinſt ein Krieg mit ſeinen Nachbarn beſchieden ſein 
wird. Für mich aber, der ich heute die Verantwortung zu tra⸗ 
gen habe, iſt es Pflicht, die Geſchäfte ſo zu führen, daß ein 
Krieg, der vermieden werden kann, der nicht von der Ehre 
Deutſchlands gefordert wird, auch vermieden wird. Das ſind 
die Grundſätze geweſen, nach denen die Marokkopolitik in ihrer 
letzten Epiſode geführt worden iſt. 6 


reichs erblickt, daß dadurch die Exiſtenz Deutſchlands gefährdet 
wäre, der kommt eben zum Präventivkrieg. Alſo, meine Herren, 
wozu die Wiederherſtellung der Algecirasakte? Wurde auch ſie 
von dem Anſehen Deutſchlands verlangt? Nein, meine Herren, 
das Anſehen Deutſchlands als Großmacht verlangte es, nicht zu 


der unſere Unterſchrift trägt, zu unſerem Nachteil und ohne 
unſere Zuſtimmung einſeitig abgeändert werde. Dagegen 1 10 
ten wir kämpfen, im Notfalle auch mit dem Schwert, und ſo 
haben wir gehandelt, und unſer Handeln hatte Erfolg. 


Meine Herren, laſſen Sie mich zum Schluß das. Fazit ziehen. 
Wie ſah es vor Fez und Agadir aus? Nominell war Marokko 
ſelbſtändig, de facto dem Einfluß der Franzoſen verfallen. Die · 
ſer unklare und verſchwommene Zuſtand war für uns nach Tan ⸗ 
ger und Algeciras eine ſtete Gefahr in unſeren Beziehungen zu 
Frankreich. Die offene Tür war zwar auf dem Papier da, aber 
es fehlten die beſonderen Garantien, die gerade durch die un⸗ 
klaren Staatsverhältniſſe beſonders dringlich gemacht wurden. 
Auf politiſche Aſpirationen in Marokko hatten wir verzichtet. 


in unſerem Verhältnis nicht nur zu Frankreich, ſondern auch zu Und jetzt, meine Herren? Wir haben in Marokko nichts 
England. Der Zug der Franzoſen nach Fez hat ein akutes Sta⸗ aufgegeben, was wir nicht bereits aufgegeben hatten. Dafür 
dium herbeigeführt und eine Operation notwendig gemacht. Wir haben wir die bisher fehlenden wirtſchaftlichen Garantien er⸗ 
haben ſie unternommen, um die Wunde zu heilen. Wir wären langt. Wir haben außerdem einen bedeutenden e 
niemals zu den Ergebniſſen gekommen, die Ihnen jetzt vor. erworben, der ſich unter deutſcher Verwaltung — deſſen bin i 

liegen, wenn nicht beide Regierungen 8 Ziele zugefteu- ſicher — günſtig entwickeln wird. Wir haben dies erreicht auf 
ert hätten. Ich erblicke darin einen großen Gewinn, Sn es dem Wege friedlicher Verſtändigung mit Frankreich. Zum erſten 


Der Grundſtein für beſſere Beziehungen zu Frankreich. 
Meine Herren, Marokko war eine e OLE EN Wunde 


Deutſchland und Frankreich möglich geweſen ift, fi) über eine ſo Male ift es uns gelungen, uns über eine ernſte und ſchwere 


heikle, ſo viele offene und lakente Gefahren in ſich bergende politiſche Frage, die den Keim großen Unheils in ſich bergen 
Frage, wie es die Marokkofrage iſt, im Wege friedlicher Ver⸗ konnte, mit unſeren weſtlichen Nachbarn im Vertragswege zu 
ſtändigung zu einigen. Dieſe Tatſache iſt mehr wert als alle verſtändigen. ? 
Diskuſſionen über Schiedsverträge und über Abrüſtung; ſie ; 1 

kann die Grundlage werden zur Anbahnung und Folien eines Meine Herren, das ift das Fazit! Nun iſt es an Ihnen, das 
Verhältniſſes, wie es den wahren Bedürfniſſen und dem Fort-] Für und Wider eh Politit abzuwägen. Wir erwarten kein 
ſchritt der großen Nationen entfpricht. Gewiß kann erſt die Zu⸗ Lob, wir fürchten aber auch keinen Tadel! (Bravo!) 

kunft auf dieſer Grundlage bauen; aber es wäre eine Ver⸗ 

ſäummis der Gegenwart geweſen, wenn fie den Eckſtein verwor. 

fen hätte, anſtatt ihn zu legen. BAT. 2 i 


T 
Hierzu eine Beilage. 


dulden, daß ein internationaler Vertrag wie die Algecirasakte, 
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Beilage zu Nr. 97 des „Breslauer Kreisblatt“. Mittwoch, den 6. dezember 1011. 
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Elegante Ulster, Paletots, Mäntel, Joppen, Anzüge, 
Pelerinen, Gummi-Mäntel, Einzelne Beinkleider, Bunte 
und weisse Westen, Schlafröcke, Hausjoppen, Sport- 
Garderobe, Bekleidung für Jünglinge, Burschen u. Knaben. 


Atelier für feine Garderobe nach Mass mit einem reich- 
haltigen Lager bester in- und ausländischer Stoffe. 
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Tadelloser Sit verbürgt. 
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Hauptkatalog gratis und franko. 
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Lokales und Allgemeines. 


In die Oder geſtoßen 
wurde in Breslau am Sonntag abend gegen 10 Uhr eine Frauens⸗ 
perſon, die ſich mit einem Liebhaber zuſammen in einer Reſtauration 
gütlich getan hatte und ſich mit dieſem zuſammen auf einer Pro⸗ 
menadenbank niedergelaſſen hatte. Es entſpann ſich nun ein Streit, 
in deſſen Verlauf der zärtihe Liebhaber die Frau in die Oder 
warf. Auf ihre Hilferufe wurden Vorübergehende auf ſie aufmerk⸗ 
ſam und man rief ſchließlich die Feuerwehr herbei, der es auch 
bald gelang, die faſt völlig erſchöpfte Frau mittels Leitern und 
Haken dem naſſen Element zu entreißen. Ein Schutzmann nahm 
die Frau in polizeilichen Gewahrſam. 15 

Schweres Brandunglück. 

Ein ſchweres Brandunglück ereignete ſich am Sonntag abend 
in dem Hauſe Fiſchergaſſe 24 in Breslau. Dort wohnt im erſten 
Stock die verwitwete Frau Amtsrichter Hamann. Die Frau 
mußte ſich kurz nach 10% Uhr für wenige Augenblicke aus der 
Wohnung entfernen und ihr ſchwerkrankes 10jähriges Töchterchen 
Erika allein in der Wohnung zurücklaſſen. Durch irgend eine Be⸗ 
wegung des kranken Kindes muß das Bett des Kindes an das 
auf dem Nachttiſch ſtehende brennende Licht gekommen ſein, ſo daß 
dieſes Feuer fing. Es muß nun angenommen werden, daß das 
Mädchen, als es merkte, daß ſein Bettchen brannte, den Verſuch 
gemacht hat, dasſelbe zu verlaſſen, aber infolge der Schwäche 
zurückgefallen und mit dem Kopf auf die Bettkante geſchlagen iſt, 
denn es wurde von der Feuerwehr mit einer ſehr ſchweren Kopf⸗ 
wunde, aus der das Gehirn hervortrat, in dem brennenden Bett 
bewußtlos aufgefunden. Es wurde ſofort herausgeholt und ein 
herbeigerufener Arzt nahm es in Behandlung, worauf es in 
bewußtloſem Zuſtande mittels Krankenwagens nach dem Allerheiligen⸗ 
hoſpital geſchafft wurde. Das Feuer wurde in einigen Minuten 
mit der Eimerſpritze gelöſcht. Am Montag mittag war der Zu⸗ 
ſtand des Mädchens noch unverändert; es hat das Bewußtſein 
noch nicht wiedererlangt; auch iſt noch Lebensgefahr vorhanden. 

Beraubung von Münzgasmeſſern. 

Breslauer Einwohner, die ſich in ihren Wohnungen von der 
ſtädtiſchen Verwaltung Münzgasmeſſer haben aufjtellen laſſen, 
haben in verſchiedenen Fällen dieſe Meſſer erbrochen und ſich die 
darin angeſammelten Geldſtücke angeeignet. Wiederholt iſt die 


— 
anzeige zu erſtatten. Der Magiſtrat iſt entſchloſſen, in Zukunft 
unnachſichtlich jeden Fall der Verletzung oder 


Beraubung von 
Münzgasmeſſern ſtrafrechtlich verfolgen zu laſſen. . 


Aus Kreis und Provinz. 


Liegnitz, 2. Dezember. Ein Hauptgewinn der Preußi⸗ 
ſchen Klaſſen-Lotterie im Betrage von 75 000 Mark iſt nach 
Liegnitz gefallen. Das eine Achtel wird von Mitgliedern eines 
Geſangvereins geſpielt; ein Anteil von rund 800 Mark ent⸗ 
fällt auf jeden Einzelnen der Spieler. Auch die übrigen 7 
Achtel werden von meiſtens von kleineren Leuten geſpielt. 

Freyſtadt, 2. Dezember. Mittwoch nachmittag ſtürzte die 
rechte Giebelwand des Bäckermeiſter Wittwerſchen Hauſes 
auf der Liegnitzer Straße ein. Vom Nachbargrundſtück aus, 
wo gebaut wird, hatte man die Grundmauer des betr. Hauſes 
zu weit freigelegt, ſo daß, dem „Neuſalzer Stadtblatt“ zufolge, 
das Erdreich dem Drucke der Mauer nachgab. Säcke mit Mehl, 
Brote aus der Bäckerei, Wohnungsſtücke uſw. ſtürzten mit in 
die Tiefe. Der Materialſchaden iſt bedeutend. Dagegen iſt es 
als ein Wunder anzuſehen, daß Arbeiter, deren etwa 30 dort 
beſchäftigt waren, keinen Schaden genommen haben. 


Glogau, 2. Dezember. Unterſchlagungen in Höhe 
von etwa 220 000 Mark, die zum Teil 14 bis 15 Jahre zurück⸗ 
liegen, find in der Spar⸗ und Darlehnskaſſe zu Nilbau hie⸗ 
ſigen Kreiſes aufgedeckt worden. Der Rendant Hoffmann 
berwaltete gleichzeitig drei genoſſenſchaftliche Kaſſen. Er hat 
die Beträge im Laufe der Jahre durch falſche Buchungen ver⸗ 
deckt. Die Unterſchleife kamen heraus, als H. infolge einer 
unheilbaren Krankheit die Kaſſengeſchäfte abgeben mußte. Wie 
in der Bezirksverſammlung des Provinzialverbandes ſchleſi⸗ 
ſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften Direktor Völckers 
mitteilte, iſt die Befürchtung, daß die Sparer ihr Geld ver— 
lieren, unbegründet. Die Sparer werden alle voll 


Stadtverwaltung in letzter Zeit genötigt geweſen, dieſerhalb Straf- (und ganz ihr Geld bekommen. 


a 


Waldenburg, 1. Dezember. Auf der Halde beim Juliusſchacht 
wurden die angebrannten Leichen zweier Männer auf⸗ 
gefunden. ö 
kannten Landſtreicher Georg Kupka und Auguſt Tiller 
waren. Die beiden Obdachloſen müſſen ſich zum Schlafe dort 
niedergelegt haben. Von den ausſtrömenden Gaſen der aufge⸗ 
ſchütteten Kohlen⸗ und Koksreſte jedenfalls wohl erſt erſtickt, 
ſind die Leichen dann von der Hitze der Schlacken angekohlt. 

Hirſchberg, 30. November. Als der Maurer Ludwig in 
Bärndorf ſeinen kranken Vater beſuchen wollte, vermißte 
er die Mutter. Er fand ſie beim Suchen tot im Dorfbache 
vor. Die 78jährige ſchwächliche Frau war beim Waſſerſchöpfen 
in den Bach gefallen und hatte ſich nicht retten können. 

ig. Lauban, 30. November. Das 9 Mongte alte Töchterchen 
des Stellenbeſitzers Jakob in Gersdorf riß die brennende 
Lampe vom Tiſche. Die Lampe explodierte und das be⸗ 
dauernswerte Kind ging in Flammen auf. Es erlitt ſolch 
ſchwere Brandwunden, daß es nach kurzer Zeit ſtarb. Der 
Vater des Kindes erlitt ebenfalls bei den Bemühungen, die 
Flammen zu erſticken, ſchwere Brandwunden an den Armen 
und Händen. 

Nanbor, 2. Dezember. Aus dem Zuchthauſe entwichen 
ſind die zu 15 bezw. 10 Jahren Zuchthausſtrafe verurteilten 
Gefangenen Donder und Koſty ra. Sie hatten ſich jedoch 
nicht lange der wiedergewonnenen Freiheit zu erfreuen, denn 
es gelang, die Verbrecher in einem etwa zwei Kilometer von 
Ratibor entfernt liegenden Gebüſch wieder dingfeſt zu machen. 
Donder iſt, wie vielleicht noch erinnerlich ſein dürfte, jener 
Verbrecher, der ſeinerzeit vor einem ihn verfolgenden Polizei⸗ 
beamten in eine Gleiwitzer Kirche flüchtete und dort auf ihn 


o f. 

ee OS., 1. Dezember. Die frühere Geliebte des 
Raubmörders Kowoll, Emilie Wilezek, wurde verhaftet. 
Ihr wird zur Laſt gelegt, in dem Prozeß gegen Walerus einen 
Meineid geſchworen zu haben. Sie wurde mit ihrem vier 
Monate alten Säugling ins Unterſuchungsgefängnis überführt. 
— Bei dem Obſthändler Kloſſek in Zawodzie wurde der 
18jährige Arbeiter Skubella unter dem Bette verſteckt vor. 
gefunden. Er führte einen Bohrer und ein Stemmeiſen bei 
ſich. Der Verhaftete gab an, er hätte ſich unter dem Bette nur 
— ausſchlafen wollen. Vor nicht zu langer Zeit wurden dem 
Kloſſek bereits 400 Mark aus der Wohnung geſtoh len, ohne 
daß es gelang, des Täters habhaft zu werden. Sicherlich war 
Skubella der Dieb. 

Beuthen OS., 2. Dezember. Freitag mittag 212 Uhr fuhr 
in Bobrek ein Zug der Oberſchleſiſchen Kleinbahn bei einer 
Gleiskreuzung in einen beladenen Zug der oberſchleſiſchen 
Schmalſpurbahn hinein. Beide Züge ſtürzten um. 
Soweit bisher ermittelt, ſind zehn Perſonen verletzt, davon 
mehrere ſchwer. Schuld an dem Unfall ſoll, wie verlautet, das 
Verſagen der Bremſe des elektriſchen Kleinbahnzuges ſein. Bei 
dem Zuſammenſtoß wurde der vordere Perron des elektriſchen 
Kleinbahnwagens beſchädigt, ſämtliche Scheiben wurden zer⸗ 
trümmert. 5 

Beuthen OS., 2. Dezember. Der Mordprozeß gegen 
den Grubenarbeiter Plaſa aus Königshütte, der beſchuldigt 
war, am 18. April die noch nicht 16 Jahre alte Martha Modla 
durch vier Revolverſchüſſe getötet zu haben, wurde vertagt, 
da die Beweiaufnahme ergeben hat, daß Plaſa Epileptiker iſt 
und dehalb Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit vorhanden 
ſind. Plaſa wird auf 6 Wochen in eine Irrenanſtalt zur Beob⸗ 
achtung ſeines Geiſteszuſtandes gebracht. 0 


von der Luftſchiffahrt. 


Die Feſtung Köln und die Flieger. Der Flieger 
Werntaen, der ohne Genehmigung des Gouvernements die 
Feſing Köln überflogen und damit gegen ein militäriſches Verbot 
verſtoßen hatte, darf in Köln nicht mehr fliegen. Während die 
Militärverwaltung bisher den Exerzierplatz Merheim⸗Niel für Flug⸗ 
übungen unentgeltlich zur Verfügung ſtellte, ſoll dieſes Entgegen⸗ 
kommen mit Ende des Jahres aufhören. 


Gerichtliches, Anglücksfälle, verbrechen. 


Raubmord. In Pietrevillers bei Metz wurde nachts 
der reiche angeſehene Privatier Eugen Guilpart ermordet. 
Der noch unbekannte Täter hat vergeblich verſucht, den Geld⸗ 
ſchrank aufzubrechen. ö 


Es wurde feſtgeſtellt, daß es die als arbeitsſcheu be- den ſyſtematiſchen Diebſtählen gewußt habe. 


Pater Mazoch hat zugegeben, da 
der Prior des Kloſters von Naßmagora, 1 5 155 55 
| Die Leiche habe 
er, als er ſeine Zelle betrat, bereits e Um das 


Zur Affäre Mazoch. Der 
auch 


Kloſter nicht in ſchlechten Ruf zu bringen, habe er ſie im Sofa 
verſteckt und dann in aller Stille fortgeſchafft. Seiner Meinung 
20 ne als Täter nur der flüchtige Bruder Zaloch in Be⸗ 
racht. 

Typhöſe Schlagſahne. In Erfurt find nach einer Geſell⸗ 
ſchaft, die ein Paſtor gab, die 9 7 0 Teilnehmer infolge des 
Genuſſes von Schlagſahne an Typhus erkrankt. Der Zuſtand 
einiger der Erkrankten, vor allem der des Seniorpaſtors Dr. 
Fiſcher, ſeiner Frau und ſeiner Kinder, ſowie der von zwei 
Dienſtboten eines anderen Paſtors, it überaus bedenklich. In 
den Erfurter Konditoreien will infolge dieſes Ereigniſſes nie- 
mand mehr Schlagſahne eſſen. 

Die Erde bebt weiter! In Tübingen wurde abermals 
ein heftiger Erdſtoß verſpürt, der unter der Bevölkerung Auf- 
regung hervorrief, jedoch keinen Schaden anrichtete. Der Erd. 
ſtoß wurde auch das Neckartal aufwärts, im ganzen Bezirk 


Balingen, im weſtlichen Hohenzollern und in Ebingen verſpürt. 


Morde. Auf dem Gute Matſchkebud in Oſtpreußen 
drangen 6 Banditen in die Wohnung des litauiſchen Beſitzers 
Jonas Powilectis ein und raubten Geld, Wäſche und 
Kleidungsſtücke. Alsdann 
feine Frau. Drei der Mordbuben konnten bereits verhaf- 
tet werden. 

Der Stjährige engliſche Zirkusdirektor Georg San⸗ 
ger, in Berufskreiſen wegen ſeiner würdevollen Eleganz 
Lord“ Sanger genannt, iſt auf ſeiner Farm das Opfer eines 
Raubmörders geworden. Der Mörder, Cooper mit 


erſchlugen ſie Powilectis und 


Namen, ſchlug erſt mit einem Beil zwei Diener Sangers nie⸗ 


der und erſchlug dann den greiſen Herrn ſelber. Er wollte das 
Geldſpind plündern, wurde aber überraſcht und feſtgenommen. 

Morde. In einem Brunnen des Krakauer Vorortes 
Podgorz fand man die Leiche des ſeit einigen Wochen ver⸗ 
mißten Bauergutsbeſitzers Dyna aus Soboniow. Die Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß D. von zwei Unbekannten beraubt, 
ermordet und darauf in den Brunnen geworfen wurde. 

Der im Italiener -Viertel von Newyork wohnende Arbei- 
ter Ploscia, der in dürftigen f lebte und der 
ſeine Frau, die zum Unterhalte mit beitragen mußte, häufig 
mißhandelte, erſchoß aus Wut, daß die Frau ihn verlaſſen 
wollte, dieſe mit einem Revolver, tötete ſeine beiden 
Kinder, die Schwiegermutter und 1 9 1 Kuſi⸗ 
nen, welche die Wohnung mit ihm teilten, und erhängte 
ſich dann ſelbſt. 

Banditen. Die etersburger Polizei verhaftete 
geſtern 26 Perſonen, die einen bewaffneten Ueberfall 
auf ein Nonnenkloſter beabſichtigten, um es zu berauben. 
Sie hatten in Erfahrung gebracht, daß das Kloſter große 
Schätze barg. Unter den Verhafteten befinden ſich Studenten, 
Studentinnen und Arbeiter. 

Sich ſelbſt verbrannt. Die wegen Kindesmordes im Col⸗ 
berger Gefängnis ſich befindende 16jährige Anna Lucht 
übergoß ſich in ihrer Zelle mit Petroleum aus der Zellenlampe 
und zündete ſich dann an. Als das Gefängnisperſonal auf ihr 
fürchterliches Geſchrei zu Hilfe eilen wollte, war ſie bereits 
tot 


Eiſenbahnunglück. Bei dichtem Nebel ſtießen bei der Station 
Gerpinnos in der belgiſchen Provinz Hennegau zwei 
Güterzüge zuſammen. Die Lokomotiven der beiden Züge ſowie 
14 Wagen wurden vollſtändig zertrümmert. Ein Wagen geriet 
durch den Zuſammenſtoß in Brand und wurde vom Feuer voll⸗ 
ſtändig zerſtört. Die beiden Maſchiniſten wurden getötet. Der 
Materialſchaden iſt ſehr bedeutend. 

Das Attentat im Wiener Abgeordnetenhauſe. Im Prozeß 
gegen den Attentäter Niegus, der zu ſieben Jahren ſchweren 
Kerkers verurteilt wurde, kam es zum Schluß zu einer 
einigermaßen komiſchen Szene. Der Verurteilte, der augen⸗ 
ſcheinlich der Anſicht war, die Strafe wohlverdient zu haben, 
erklärte, dieſe ſofort antreten zu wollen. Er wurde aber davon 
durch ſeinen Verteidiger abgehalten, der die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde anordnete. Auch ein hübſcher Gegenſatz zwiſchen 
Angeklagten und Verteidiger. 

Ein unbekannter Brandſtifter, der ſchon mehrere hundert 
Gebäude in Aſche gelegt hat, hält die Bevölkerung der krai ⸗ 
niſch⸗ kroatiſchen Grenze in Aufregung. Die Behör⸗ 
den haben große Summen auf die Ergreifung des geheimnis⸗ 
vollen Verbrechers ausgeſetzt, der ſich bis jetzt geſchickt aller 
Verfolgung zu entziehen verſtand. 


N 
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vermiſchtes. 


Dezemberwetter. 

In den meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes hat der De⸗ 
zember rauh und unfreundlich eingeſetzt. Trübſelig grau war 
der Himmel und dicker Nebel braute. Nun, das iſt Dezember⸗ 
wetter; der letzte Monat des Jahres iſt nur in den ſeltenſten 
Fällen ein Schneemonat geweſen, und meiſt ſprach man wie von 
einem Glück, wenn zu Weihnachten Schnee fiel und ſo dem 
Chriſtfeſt auch den äußeren poetiſchen Schimmer verlieh. Die 
althergebrachte Volksmeinung faßt den Dezember auch nicht als 
ſonnigen Monat auf; die Zeit, die den heiligen zwölf Nächten 
voraufging, mußte trüb und dunkel fein. Sie mußte das Gter- 
ben in der Natur recht anſchaulich machen, um die Gewißheit 
eines neuen Frühlings um ſo eindringlicher zu geſtalten. Gin⸗ 
gen doch in jenen zwölf Nächten die alten Götter um; Wotan, 
heute noch lebt er als „Haewenhüne“ in einem Erntelied der 
weſtfäliſchen Bauernmädchen, hielt ſeinen Umzug, der, trotzdem 
es dabei mit viel Gepolter und Geſchrei in den Lüften zuging, 
doch von Segen für die Menſchen war; Frigga oder Holle, Seine 
Gemahlin, wanderte durch die Ställe, das Vieh zu ſegnen, ben. 
nete die kahlen Felder und guckte auch wohl in die Spinnſtuben, 
um nachzuſehen, ob die Hausfrau mit dem Geſinde fleißig am 
Rocken war. Die weihnachtliche „Gnadenzeit“ iſt innig mit 
dem alten Volksempfinden verknüpft. Man braucht durchaus 
nicht anzunehmen, daß die wirtſchaftliche Geſchäftigkeit im De⸗ 
zember nur auf der realen Baſis des Weihnachtsgeſchäftes be⸗ 
ruht, trotzdem dies Verhältnis in unſerer modernen Zeit ja be- 
ſonders in die Augen ſpringt, ſie iſt mit dem Hang, in Emſig⸗ 
keit und Tätigkeit dem Ereignis der Winterſonnenwende ent⸗ 
gegenzugehen, innig verbunden. Die Arbeit im Chriſtmonat 
macht, das iſt eine alte Anſchauung, den meiſten Spaß. Die 
Frauenwelt widmet ſich mit mehr Liebe als ſonſt ihren Hand⸗ 
arbeiten, und das gewerbliche Leben hat die meiſten Ueberſtun⸗ 
den zu verzeichnen. Sie werden gern hingenommen, zu Weih- 
nachten kann jeder Geld gebrauchen. Allzuviel des Guten iſt 
aber auch hier vom Uebel. Der Deutſche Käuferbund hat kürz⸗ 
lich wieder von ſich reden gemacht, indem er darauf drang, 
Käufer⸗Moral zu betätigen und die Einkäufe nicht in den letzten 
Tagen oder womöglich noch in den letzten Stunden vor Weih- 
nachten zu beſorgen, ſondern früher in den Geſchäften zu er⸗ 
ſcheinen. Solche Käufer⸗Moral kann jeder ausüben. Dem Heer 
der Angeſtellten iſt es kein Vergnügen, mit müden und abge⸗ 
ſpannten Sinnen den heiligen Abend zu begehen. 


Einen ſportlichen Fußmarſch um die Welt 
führt augenblicklich ein junger auſtraliſcher Student, ein Medi⸗ 
ziner, namens L Wilſon, aus. Wilſon, der vor einigen 
Tagen, aus Südafrika kommend, in Plymouth eintraf, hat bis 
jetzt in der Zeit von zwei Jahren 25 600 Kilometer zurück⸗ 
gelegt und hofft, ſeine gewaltige Aufgabe, die nicht etwa das 
Reſultat einer angeblichen Wette iſt, ſondern lediglich aus rein 
ſportlichen Beweggründen und aus Abenteuerluſt unter⸗ 
nommen wurde, in weiteren zwölf Monaten zu löſen. Die 
nächſte Marſchroute Wilſons führt von Lands End, der Süd⸗ 
ſpitze Englands, nach John o Groat, dem nördlichſten Punkte 
Schottlands. 


FJort mit dem Halstuch. Der heiße Sommer hat uns 
in betreff der Außentemperatur arg verwöhnt. Wer es gut mit 
ſeiner Geſundheit meint, der wird gut daran tun, ſich auf die 
energiſchere Tonart des ſtrengen Winters einzuſtellen. Die Sorge 
für geſundes reines Blut und eine nicht übertriebene Abhärtung 
wird mehr zur Verhütung von Erkältungskrankheiten beitragen 
können, als das verweichlichende dicke Einpacken des Körpers. Ein 
Zigeuner, den ein verwöhnter Städter mitten im Winter in einer 
ſehr „durchläſſigen“ Kleidung antraf, wurde von dieſem gewarnt, 
doch nicht jo leichtſinmg der Erkältung ſich auszuetzen. Der Zi⸗ 
geuner erwiderte: „Ja, warum packen Sie denn Ihre Naſe nicht 
ein, die geht doch auch nackend“. „Ja,“ meinte der Städter, „die 
Naſe iſt eben ganz anderes Fleiſch.“ „Nun,“ erwiderte der Zi⸗ 
geuner, „dann habe ich eben am ganzen Körper Naſenflleiſch.“ 
Dieſe Zigeunerweisheit trifft vor allen Dingen auch auf die Be⸗ 
handlung des Halſes zu. Wenn wir bedenken, daß kein Organ ſo 
reich mit Blut ernährt wird wie der Hals, daß große Blutgefäß⸗ 
ſtränge durch den Hals nach dem Kopfe führen, wodurch der Hals 
eine mehr als ausreichende Wärmezufuhr erhält, dann muß das 
Halstuch oder der Schal als überflüſſig, ja ſogar ſchädlich und 
geſundheitswidrig betrachtet werden. Es gibt keine fanatiſchere 
Verweichlichung, als die enige des Halſes durch das Halstuch. 
Betrachten wir dagegen die Matroſen, die Schiffsjungen, die über 
das Meer mit ſeinen ſcharfen Zugwinden fahren müſſen. Bei ihnen 
iſt nicht nur der Hals, ſondern der obere Teil der Bruſt völlig 


entblößt, und doch hört man nicht, daß jene beſonders halsleidend 
ſind. Wir ſehen unſere „blauen Jungens“ immer munter, wenn ſie 
auf Urlaub kommen. Nichts deutet an, daß die Entblößung des 
Halſes auf oft ſturmbewegter See Schaden verurſacht hätte. Dieſe 
Tatſache müßte genügen, uns vor Verweichlichung des Halſes zu 
„damit wir nicht das Gegenteil erleben, was wir mit dem 
tuch oder Schal erreichen wollten, nämlich, daß wir reſpektive 
unſere Kinder halsleidend werden. Alſo fort mit dem Halstuch! 
Eine originelle Aufſtellung über die Marſch⸗ 
leiſtungen einſt und jetzt trug der Berliner Architekt Adolf Loes in 
einem Vortrag vor. Das Leben wird immer haſtiger, nur die 
rapide Bewegung kann heute in aller Zukunft ihren Zweck erfüllen. 
Der fridericianiſche Soldat ging 70 Schritte zu 45 Zentimeter in 
der Minute, der heutige Militärſchritt iſt 75 bis 78 Zentimeter 
“ang, der öſterreichiſche Soldat legt 115 ſolcher Schritte in der 
Minute zurück, der franzöſiſche 128, der norditalieniſche Berſagliere 
140. Die Gangart der Norddeutſchen, Engländer und namentlich 
der Amerikaner iſt eine weſentlich ſchnellere als die der Halb⸗ 
orientalen. = = 
Der „Jungfernſprung“ bei Arnſtadt in Thü⸗ 
ringen iſt ein Fels, der feine ſonderbare Benennung dadurch er⸗ 
halten hat, daß ſich ſaſt jedes Jahr junge Mädchen aus irgend⸗ 
welchem Kummer von ihm in die Tiefe ſtürzen. So hat er auch 
in dieſem Jahre wieder ein Opfer gefordert. „Die 25, Jahre alte 
Tochter des Briefträgers Hartung, ein bildſchönes Mädchen, wurde 
mit zerſchmetterten Gliedern tot am Fuße des Felſens aufgefunden. 
Schwermut jol der Grund zur Tat ſein. 


Abdul Hamids Diamanten. Der zweite Tag der 


Verſteigerung der Juwelen Hamids in Paris brachte nur eine 
Million hunderttauſend Frank, wobei aber zu bemerken iſt, daß 
die wirklich wertvollen Objekte noch gar nicht zum Verkauf ge⸗ 


angt ſind. Die kleinen Gegenſtände werden von Liebhabern weit 
über den Schätzungswert bezahlt, weil ihnen ein Urſprungszeugnis 
beigegeben wird. 

Der ermordete Zirkusbeſitzer Sanger hatte in England 
einen Ruf wie bei uns etwa Hagenbeck. Er hat ſich von kleinen 
Anfängen zum größten Zirkusbeſitzer Englands emporgeſchwungen. 
1871 führte er eine Pantomime auf, an der 700 Perſonen, drei⸗ 
zehn Elefanten, neun Kamele, 52 Pferde, Löwen uſw. teilnahmen. 
Der Wert ſeines Unternehmens wird auf zwei Millionen Mark ge⸗ 
ſchätzt. Einmal ſtellte er einen weißen Elefanten aus, den ſich 
auch der verſtorbene König Eduard anſah. Als Eduard den 
„Lord“ aufs Gewiſſen fragte, ob die Farbe natürlich ſei, geſtand 
der Zirkusbeſitzer, daß der Elefant täglich friſch angeſtrichen werden 
müſſe. 

Auf der Internationalen Induſtrie⸗Aus⸗ 

ſtellung Turin iſt keiner der deutſchen Aus⸗ 
teller unprämtiert geblieben. Faſt alle haben höhere 
Preiſe dabongetragen, und 23 haben die Bronzene Medaille er: 
halten. Bei der Verteilung des Großen Preiſes ſchneiden die 
Deutſchen am günſtigſten ab. In der italieniſchen Abteilung kamen 
auf je 10 Ausſteller ein Großer Preis, in der franzöſiſchen auf 
ie 4, in der engliſchen auf je 2,5. 
Eine ſchwere Anklage gegen den Ex⸗ßPrä⸗ 
ſident en Rooſevelt erhob der Newyorker Finanzier 
Barker mit der Behauptung, Rooſevelt habe den Präſidentſchafts⸗ 
pojten nur erhalten, nachdem er den Eiſenbahngeſellſchaften außer⸗ 
ordentliche Zuſagen gemacht hatte. 

Eine neue Spur der Mona Liſa. Die Pariſer 
Pelizei verfolgt eine neue Spur des Diebſtahls der Mona Asa, 
'enes aus dem Louvre geſtohlenen Meiſterwerkes Leonardo da 
Vincis, in Brüſſel. Es wurden bereits bei mehreren Bilderhänd⸗ 
lern und Antiquaren eingehende Hausſuchungen abgehalten, die 
jedoch bisher reſultatlos verliefen. 
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„Friede auf Erden“ 


jo klingt es nun bald wieder aus der alten lieben Weihnachts- 
botſchaft in die Welt hinein. Dem unruhigen Geſchlecht unje- 
rer Zeit erſcheint das Wort als ein ſchöner Traum, der niemals 
in Erfüllung geht. Wer aber das Kindlein von Bethlehem 
kennt und liebt, der weiß, daß mitten im Kampf und Leid der 
Erde nun eine Quelle ewigen Friedens und unvergänglicher 
Freude aufgeſchloſſen iſt. 

Weil unſere Kranken, Kleinen und Heimatloſen von Bethel, 
Sarepta und Nazareth aus dieſem Quell ſchöpfen dürfen, darum 
können ſie fröhlich Weihnachten feiern trotz all' der Leiden, 
Schmerzen und Dunkelheiten, die fie zu tragen haben. Wir bit. 
ten unſere Freunde nah und fern, auch in dieſem Jahre Gehilfen 
unſerer Freude zu ſein. Für mehr als 3500 Pflegebefohlene 
haben wir die Tiſche zu decken. Da brauchen wir viele barm⸗ 
herzige Hände, die für uns nähen, ſtricken, me einkaufen 
oder uns ſtatt deſſen das Geld zum kaufen ſchicken. Jede Gabe, 
und Spielſachen aller Art nehmen wir mit herzlicher Dankbar⸗ 
keit entgegen, je früher deſto lieber! 

Bethel b. Bielefeld, Weihnachten 1911. 

Fr. v. Bodelſchwingh, Paſtor. 


| Liebich’| 


Etablissement. 


Telephon 1546. 


Das neue 
Dezember⸗ 
Programm. 


ff | 
Reutter 


und 8 
10 Attraktionen. 1 


Anfang 7½ Uhr 


Yiktoria-Theater 


(Simmenauer Garten). 


Gaſtſpiel des 


Original- 
Parisiana 


mit den Schlagern 


„verbotene Frucht“ 
‚Ein wenig Muſik 


Los Nummer 33“. 
Vorher: 

Robert Nesemann 
La belle Trowana 
Grete u. Werner Bing 
Broth. ..Halwary. 


Vi ktoria-Bioskop 


Einlaß 6, Vorſtellung 8 Uhr. 


| Patty | 


| 
| 
g 


— 


Sin einen ee | 


: das Nußen mit Freude verbindet. 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges 


Schweidnitzer Str. 43b. Breslau Albrecht-Str. 30. 
Friedrich-Wilhelm-Str. 61. Molikestr. 2. Sadowastr. 1d. 


— 


9822 


Zugelaufen 
ein junger brauner Jagdhund. 
Gegen Erſtattung der Futterkoſten 
und So ed en abzuholen 
bei der Gutsverwaltung Musch; 
kowa, Kreis Breslau. 462 


SINGER Ochſenkälber 


Nähmaschin ſucht zu kaufen; gutgenährte 
: = = Weideſchafe, auch 15 Neger 
nähen, sticken und Partien und einzeln, dgl. 2 junge 
stopfen. Zuchtböcke, Rambouillet und 
| Oxfordshire, noch abzugeben. 
Lämmer „ 464 
Pasterwitz 
5 1 N G = 7 Kreis Breslau. 
Nähmaschinen l 
9 7 5 Grosses Lager aller Arten 
in . 1911 F 
en Bültchergefäße. 
2 Höchste Preise. 


Reparaturenwerden in eigener 
Werkſtatt preisw. ausgeführt. 


P. Simmon 


Böttchermeiſter 19 


u Altbüßerſtraße 57. 
2 


JE Monatsschriffn für Moden u. Unterhaltung® mit 


> gopnelseilig. Gralis-Schmlilbogen. | 
0 Selten Terme mer: 


8 Seiten „Moden für Erwachsene“, 
4 Seiten „Rindergarderobe‘, 
4 Seiten „Handarbeiten“, 
8 Seiten „Illustr. Unterhaltungsteil“, 
Seiten „Aktuelle Bilder 
Seiten Umschlag niModen! Hausteil usw. 


bonnements bei allen Buchhandlungen und Post-Anstalten! 


obe- Arn. durch den Verl, John Henry Schwerin, Berlin W. 57. 


Trikotſachen, Soken | 
Strümpfe, Wolle & 
= ſpottbillig 

1 15 


S. Freu, Ar. 4/5 


Sämtliche Druckſachen Druckſachen 


fertigt 


die Kreisblatt: Druckerei 


Breslau II, Tauentzienſtraße 49. | 


— —— 


Vorteilhaft 22 
kauft man Brillanten, Gold- und Silberschmuck 
bei 


Emil Wengler, Goldschmied 
Ritterplatz 10, l. Etg. 
Spezialität: „Weidmannsschmuck“. 


Annahme von Reparaturen, Umarbeitungen. 
Trauringe nach Maß in kürzester Zeit. 


SESHBSESSSEHBHENEEBBESEBEHUSSSERSHEEEHHERHEN 
A —— 


Reinhold Jonas: 
Büchsenmacherei u 8 
Waffen, Jagdutensilien, Munition 5 


Garantie tür Ia. Material und Schussleistung 


Breslau li, Gartenstraße Nr. 98: 
Telephon 11571.  vıs=a-vis Hauptbahnhof, Telephon l. 


Kein Laden, daher billiger! 
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